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1. Allgemeines. Fundamentaltheologie.
114 Schulte, Joh ry'S,., Ca Dringliche egen-

wartsauigaben der katholischen Fachtheolo 1e: ThGil 21 (1929) 413—
434 Sch stellt iın diesem Artıkel eine 81eihe grundsäatzlıcher For-
derungen die moderne katholische Theologıie. Er meınt,
VOT em der notwendigen Verbindung zwıschen Theologıe und
Leben mangle. iordert CI, altere Frragen beiseıte schieben und
daifür moderne Probleme behandeln, W1Ee E Sta des Pelagı1anıs-
IMUS des 4., den des Jahrhunderts oder Stelle der Reformatıon
den augenblicklichen Protestantismus. Im zweıten eıl der Arbeıt g1bt

tür dıe einzelnen theologischen Disziplinen praktische Vor-
schläge. Da selber ıne Stellungnahme diıesen Fragen bıttet,
möchten WIr VOI allem diıe Grundiorderung des Veriassers nach ıner
den jetzıgen Verhältnissen angepaßten 1 heologie unterstutzen. Je-
och üUrite nıiıcht aus dem Auge lassen se1ın, daß dıe Theologie
wesentlıch keine apologetische Wissenschait ist Der katholische
Theologe hat als Wesensauigabe den großen wissenscha{itlıchen Aut-
bau der göttlich geolfenbarten Lehre vollziehen. aliur ist CS,
dem Sınn UNseTeT katholischen Theologıe als einer geolMenbarten, A4dus

der Iradıtion erschließenden Lehre entsprechend, viel wichtiger,
Diesemdıe Offenbarungsquellen selber kennen und darzulegen.

Streben C enüber kannn alle apologetische Arbeıt erst die zweite
Stelle einne IDeN. Unsere heutige eıt ruft nach großen systematl-
schen Ideen Sie wıll nıcht mehr den „Philologischen Kleinkram“
der vergangenen Zweı Jahrzehnte. Man kann das 1mMm nteresse gerade
der Theologıe Nnur begrüßen, WeNn diese großen Zusammenhänge
grundgelegt werden ın Nseren Traditionsquellen. Wohin große Z.uU-
sammenhänge ohne diese KRückschau und Grundlegung iühren, zeıgen
uns deutliıch die modernen protestantischen Veröffentlichungen
über systematıische 1 heologie, wıe WITr sS1e Pr in dieser Zeitschriıift
besprochen haben. gehört beides esensmäßig cn  z FTr
torschung der vergangenNech eıt als uelle der katholischen Tradıtion
und aktuelle Auswertung der dort geiundenen re uch 1ür den
Theologiestudenten ist viel wesentlicher, daß in die Tre der
ITradıtion POSILLV eingeführt WIr: Nur ırd den hin- und her-
schwankenden Strömungen der eıt gewachsen seln. Diese sind meist
Modesachen, dıe nach einigen Jahren wleder verschwinden. ehe
dem eologen, der in den Studien stark aut S1e sein ugen-
mer'| gerichtet hat Auch wıird NUur der angehende Theologe die
wahre Schönheit des katholischen Gilaubens sehen und S1e aut die
Kanzel bringen können. Nicht das Fehlen 1! moderner Einstellung
hat verschuldet, daß viele unserer Prediger auf der Kanzel allzu
viel „moralisieren‘“‘. Der Grund wırd vielmehr tieier liegen: Sie haben

wen1ig die letzte dee des Glaubens Sanz iın sıch auigenommen.
Damıiıt soll, noch einmal SCH, der Forderung Sch

nach Berücksichtigung des imodernen Menschen keın Abbruch getan
werden. Wır wollten 1Ur aut e1ne Seite des 1r oblems autmerksam
machen, dıe Sch wenıger berührt hat Weisweıiler.
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115. Lexıkon Tür Iheolorie un Kırche Zweıte, NECU-
bearbeiıtete Auflage des Kırchlichen Handlexikons. In Verbindungmıt Fachgelehrten und mıt Dr. Konrad Hoimann als Schriitleiter
herausgegeben VOIN Dr. Michael I, Bıscholf Von Regens-Dbur Erster Band DIS Bartholomäer. Mıit ] ateln und 88 exti-
abbıldungen. Lex. 80 und 002 SP-) Freibur 1930, Herder.

2b—1 Lw. 30_) Halbirz. 3"'! Subskriptionspreis (bısSeptember Dn DZW. D d und © DE Nun 1egt
der erstie der zehn ände des euen „Lexikon tür Theologie und
Kıiırche‘“ vollendet VOTL, eın Werk, Al dem eiwa katholische
lehrte ınter der einheitliıchen Führung VOoONn Dr. Hoimann und
seliner Fachabteiulungsleıter gearbeıtet haben Allen gebührt Dank,
dann aber auch und em dem hochverdienten Herausgeber
Dr. Buchberger, Bıiıschof Von Regensburg, SOWI1e dem wagemutigenVerlag, Das Lexikon ıll „eine moderne Summa theolog1ae“ eIn.
SeINe Artikel, nıiıcht große dogmatische oder geschichtliche Abhand-
lungen, WI1IE e{wa 1 Dıctionnaire de Theologie catholique, unter-
rıchten knapp und trefisicher uınd mıt Hınweisen aul weıtere Literatur
über das esuchte Man gegnet den besten Namen der katholischen
Wiıssenschaft und $  ut sıch, daß beispielsweise der Artikel
Von Paulus, Augustinus Von Grabmann, Albertus Magnus VO]  —x
Pelster, Ainu-Relıgion VoNn Schmuidt bearbeitet ist. Eın Muster
guter und vollständiger Berichterstattung ist unter anderem der Artikel
„Action Irancaıse*‘. Möge das erk ZzUu glücklichen SC g_
langen und in der Tat „EeIN Ehrendenkmal ‚katholischer Aktion‘ auf
dem Gebiet der Geistes- und Seelenkultur““ werden (Vorwort). Deneiie.

116. Nouve Revue Iheologıque Numero Jubilaire.
Sojxante AÄnnees de Theolo 1ez 80 (124 Etablissements
Casterman, ournaı-Parıs. elg Fr. 7.50. Die NouvRev Ih, CgCN-
wärtig herausgegeben VON Theologieprofessoren der Gesellschaift Jesu
ın Löwen und monatlıch erscheinend Del Casterman, lournai (Preisjährlıch 9 —), teiert ihr sechzıgjähriges ubılaum un: aäßt das
zwölite Heit des Jahrganges 1929 als Jubiläums-Sondernummer el-
scheinen. Was 1919 gcCcxh der noch iIrıschen Kriegswunden nıcht g_schehen konnte, wırd jetzt nachgeholt. Das Heit bringt eın
schreiben des Kardınals (jas arrı tür eine dem Heiligen Vater
wiıdmete N ummer (vgl Schol |1929] 604), sodann e1nNne interessante
Geschichte der Zeıtschriit, endlich tünf Auisätze ZUur Geschichte der
T heologie der etzten Jahrzehnte: Die dogmatische 1 heologie. estern
und heute VoNn Charles:;: Die Krise des Iten 1 estamentes von

Levie; Die atrıstischen Studien seıt 1869 Von de hellınck;zıg Jahre raltheologie Von Vermeersch:; Vom atl-
kanıschen Konzıil bis ZU Kodex des kanonischen Rechts VOINl

Creusen. Gründer der Zeitschrift ist Dbe Lo1seauxX,
ater als Kapuziner bekannt untier dem Namen jat VO  am Mons,

schon Irüher, seıit 1847, mıiıt Abbe Falıse eine
Vorläutferin des eizıgen Unternehmens heraus ab und schrieb, die
„Melanges heoDog1ques““. Wegen Schwierigkeiten mıiıt dem uen
Bischoif Von Lüttich stellten die Melanges 1853 ihr Erscheinen eın,
erschienen aber wıeder seıt 1856 Parıs als „Revue J heolog1que“‘,dann seıt 1861 für Zwel Jahre in owen unter dem ıtel „Revue
theolog1que belge‘““ Endlıch, ezember 1808, schloß Loiseaux mıiıt
dem Verleger Casterman In lournal den Vertrag ab, der die jetzigeRevue, zunächst als Zweimonatsschrift, begründete. Loiseaux ehielt,
eıt 1871 als Kapuziner, dıe Schriftleitung bıs 1895, bıs
seinem 81 Lebensjahre be1i Daraut übernahmen die gischen Re-
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demptorıisten die Leıtung, dann 1907 Von den Jesuiten abgelöstwerden. Von 1907 bis 1920 War Besson in Toulouse Schriit-
leıter. Seıit 1920 ist dıe Redaktıon In Löwen. Die Zeitschrifit verlegtesıch sonders aut Kırchenrecht, Liturgie und Moral, wandte sıch
abDer auch der Dogmatık Vıvat, Joreat, crescat.

117. Rouegt de Journel, e J Enchiridıi Da SGT
LOocı S65 Patrum, Doctorum, Scriptorum eccles1asticorum. sexta
eft septiıma S& (XXVII ü 803 Frıburgi Brisg. 19209, Herder 8.50;
geb. Neben dem Enchiridion Symbolorum eic. VOI Denziıngerhat sich das Enchiridion Patristicum Von Rouö@&t de Journel in der
Theologıe das eld erobert. (Gjute und reiche Auswahl der dogmatısch
Aaus. Der Stereot
wichtigen Väterstellen und vorzügliche ndızes zeichnen das Werk

uck, ın dem diese Doppelauflage hergestellt ıst,
bringt den doppe ten Vorteil mıiıt sich, daß der JText gegenüber irüheren
Auflagen kaum geändert ist und der Preıis iımmerhın bılliger gestelltwerden konnte, als bel völlig NeUEeIN Satz möglıch YeWweEsCH wäre.
FEınige wenıge, nach NDeUeEeTEN Ausgaben VOorTgCNOMIMNENE J extänderungenund eın Paar Zusätze Sınd auft wel Seiten De1l eiü
Die beiden Chrysostomusiragmente Aaus der Predigt Ad Neophytos,
l 1228 , sınd keine eigentlichen Fragmente mehr, da dıe NZ'redi] und ZWAAaTr griechisch, veröffentlicht ist VON adop U-
10S-glCTrameuSs, arıa CGraeca Sacra (Petersburg Die
iraglichen Stellen stehen M, 176 1 und 9, 181 ıne
lateinısche Ausgabe derselben Predigt berichtet Haıdacher
/Kathlih {r ın

118 Sertillanges, A.-D., Dialogue SUT la Providence: La Vie
intellectuelle (1929 8— 45 Dialogue SUr la relıgion: ebd D Z
241 vraıe relıg1on: 9020) 8S— 51 E In den
Dialogform gehaltenen Artikeln will der kannte Dominikaner eine
leicht faßlıche, dem modernen Menschen angepaßte Behandlung der
apologetischen Grundiragen bıeten Der erste Artıkel erörtert das
Problem der Vorsehung. Be1l der Erklärung des Verhältnisses der Vor-
sehung ZUr menschlichen Freiheit verliert das banezianische Systemdes Prädeterminismus durch die geschickte Darstellung vıel Von seiner
Schroffheit. Die prädeterminierenden Dekrete werden nıcht erwähnt;die Ireije Handlun wırd durch die J1 ranszendenz der göttlichenSchöpiertätigkeit lärt (16) Der zweıte Artikel legt zuerst die

Relıgion dar. Das relıg1öse Bedürfnis des Menschen wırd durch die
Notwendigkeit der Religion 1 allgemeinen, dann die eiıner positiven
Religionsgeschichte als naturbedingtes Faktum erwıesen. Die Kel]ı 10N
kann weder durch 1ne religionslose Moral, noch durch 1SSeENSC aft,Kunst oder Phılosophie seizt werden. Anderseits ist ıne reine
natürliche Religion Wırklichkeit bloß eine relig1ös geflärbte Philo-
sophie. Nur ıne geolfenbarte Relıgion beiriedigt die nach dem Un-
endlichen strebende menschliche Seele. In den beiden etzten ein
wırd der göttlıche Ursprung des Katholiziısmus durch innere und
äußere Kriterien bewlesen. Die TEeC| konkret und anschaulich gC-haltenen Ausfiührungen, Aaus denen ße Liebe und großes Ver-
ständnıs tür dıe moderne Seele SPTIChtY bileten manche kostbare AÄAn-
CQUNQ, besonders Tür die praktıische Verwertung und Anpassungwıissenschaitlichen Apologetik. Tausem.

119. Straubınger, H., Einführun In die Religionsphilosophie.80 (VII uU. 132 Freiburg 1929, erder. 3.60; geb 4.80
Die sehr W1  ommene und zeıtgemäße Arbeıiıt des Freibur

Apologeten bietet 1m ersten Teile einen kritischen 1C|
über die verschiedenen Methoden die religionsgeschichtliche, relı-
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g1onspsychologısche, völkerpsychologische, rationalıistisch-krıitische,
rationalistisch-spekulative), 1 zweiten eil ebDenso über die Hau f
tormen der Kelig10nsphilosophıe die mater1lalıstisch-atheistisc
positivistisch-pragmatıische, dıe Postulatentheorie und die CGjeiühls-
theorie, dıe theistisch-spekulative Religionsphilosophie). lTlie Hau {-
vertreier kommen zu Ort und werden objektiv gewürdigt. in
‚Olches Buch besaßen WITr aul katholischer Seite noch nicht, TOLIZ-
dem wıederholt betont wurde (so noch Von Dıeckmann, ZKathTIh

[ 1922] 017 if.), w1€e dringend erwünscht dıie Finbeziehun der
relig10nsphilosophischen Forschungsergebnisse ür Fundamentalt eolo-
g1e und Apologetik €l1. Das vorlıegende Buch stellt einen sehr
dankenswerten Beıtrag dazu dar; es ist aber wenıger ıne Einführung
ın die Religionsphilosophiıe als ine FEinleitung dazu. e Grundirage
der (weıter gelaßten) Religionsphilosophie ist, WI1Ie auch Veriasser
wiederhaolt betont, die rage nach der Wahrheit der Religıon, letztlich
nach der Beweisbarkeıt des aSEeINSs Gottes. Veriasser weıst nNun g_
wıß treifend die entgegenstehenden Trtümer Zzurück und zeigt über-
zeugend dıe Notwendigkeıit eıner metaphysiıschen Religionsbegründung,
äußert sich auch kurz 11.) mıit sichtlicher Wertschätzung der
„Intultıven Gotteserkenntnis““ der „pPlatonisch-augustinischen Richtung“
über den Weg zZUu jele, beschreitet ıhn aber selber nıcht. Die
Behandlung dieser Frage kann tüglich, WIE gewöÖhnlıch geschieht,
der Metaphysık, näher der natürlichen Theologie, überlassen bleiben.
Aber auch der Inhalt der eigentlichen (enger geiaßten) Relig1i0ns-
philosophie, dıe schließlich mıiıt dem modern ergänzten, alten scholastı-
schen Iraktat De religione (et revelatione) In ENEFE zusammen(Tällt,
OM LUULr gelegentlich, bruchstückweise und negatıv ZUr Behand-
lun Das iıst in der Eigenart des Buches Degründet, iut se1inem
Werte WwI1ıe se1ner Brauchbarkeıt keinen Eintrag. Es kann aber nıcht
eine systematısche Einführung in die Religionsphilosophie und ıne
positive, metaphysische, geschichtliche und psychologische nter-
suchung erseizen. Vıelleicht schenkt der Verlasser auch diese noch.

Östers.
120 e S, l, Wıssen, Glauben und Glaubenswissenschait

ach ]bert dem (iroßen: /Kathlh (1930) 1309 Vor
„bedenklıcher theologischer Apriorı1smus““ und „noch gefährlichere
Isolierung des Gilaubens‘‘. entwickelt dann A.s Auffassung VOIN
Wissen und VOIN Glauben, zeigt, daß nach zwıschen beiden keın
Widerspruch möglıch ist, daß beides nicht nebeneinander hinsichtlich
desselben Gegenstandes bestehen könne, der Gilaube dem. Wiıissen und
das Wiıssen dem (ilauben nutze. Die Theologie stimmt als „Scıentia
secundum pietatem‘‘, die Wissenschait des (objektiven) CGilaubens aus
dem CGilauben.

121 Kern, A Die Welt, woreıin die j1echen traten AÄn-
thropos 1929, 1067—219; 1930, 195—207 Die Arbeıt ist unter mehr-
lacher Rücksicht relig1onspsychologıscher und -geschichtlicher Art für
den Theologen beachtlich. In Weıiterführung seiner bereits 1 Archıv tür
Kulturgeschichte (1920) 273200 betretenen Linie analysıert
die als schichtenreicher Komplex auigefaßte Religion der äaltesten
europäischen Hochkultur, der ägäıischen, unter AÄAnwendung der (je-
sıchtspunkte einer völkerkundliıchen Kulturgeschichte 1m Sinne Von

Schmidt-W. Komppers. glaubt, das Wesen dieser Relıgion 111
Mysteriengedanken finden. Er versucht einen Querschnitt durch die
Geschichte der „Mysterienirömmigkeıt“ In einem bisher nıcht gekannten
Ausmaß. Die Verteilung VON Zustimmun und Ablehnung kann LDUT

umm.ın einem größeren Zusammenhang gesche
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122 1} €  € IN, C., Y Voordrachten OVer het Ka-
tholicısme VOOTr nıet-katholieken. Verlucht door Jan Toorop. EE 40
(430 Derde verbeterde Druk. Rotterdam 1929, Brusse’s
Uıtgeversmaatschappil. 673)) F7 „Nicht ich habe diese CI -
iunden, sondern meine erste Zuhörerschait 1m Haag, die darum
beten hat, und meıine späteren Zuhörer in Rotterdam und Hılversum'“,
sagt der Verilasser ım Vorwort rst allmählich mußte lernen, Was
seine niıchtkatholischen Zuhörer eigentlich vernehmen wollten, wıe ihre
Gefühle schonen waäaren und Wwıe ihınen doch die katholische Glaubens-
lehre und das katholische G'ilaubensleben nahegebracht werden konnte.
Das Eıgentümlıche diesen umfangreichen Vorträgen cheıint mır
€1n€e glückliche Verbindung Von rhetorischer und sachlicher Gründ-
ichkeit se1n. Es ist eine Sprache, dıe mit reichen ıtteln ails Herz
greıten will und die Aus dem Schatz umiassender Lıteraturkenntnis
ihre Zıtate herholt AuUus Plato und Arıistoteles, aus Ovı1ıd und Cicero,
aus Corneılle, Vıktor Hugo und de KRostand, Uus Descartes und Dosto-
jewski; aus (joethe un Schiller, Rosegger und Weber und Vondel
USW. Damıiıt verbindet sıch eine große psychologische, philosophischeund theologische Gelehrsamkeit. uch Darlegungen aus dem
eigenen äaußeren und inneren eben scheut der Veriasser nıcht zurück.
Gileich der erste Vortrag ist ein in iast dichterischer Sprache und
och gediegen aufgebauter Gottesbeweis un: eine Abrechnung mıiıt
dem Pantheismus und geht schlıeßlich üÜüber in einen FExerzitienvortragüber das S  enannte Fundament. Der zweıte Vortrag handelt über
dıe Abkehr Von Gott un enthält eigentlıch die Exerzitienbetrachtungen
VON der dreitachen Sünde und VON den eigenen Sünden. Die TolgendenVorträge behandeln der Reihe nach: Christus als Goftftgesandter,eit Christi hıer eln  Da grandioses Christusbild Dogmenentwicklung,Kırche, Taufife und Fiırmung, Eucharistie, Beıcht, Straie und Lohn,Heiligenverehrung, Mutter (jottes Vierundzwanzig ganzseitige, dem
ext angepaßte Bilder VOoOonNn Jan Toorop sınd beigegeben. Ich Wu.
nıcht, Was WIr 1 deutschen Schritttum diesen Vorträgen dıe Seıite
seizen könnten. Der erste Druck des großen, für Nıchtkatholiken be-
stimmten und ın nıchtkatholischem Verlag erscheinenden Werkes wurde
1928 vollenı Er WAar ermöglıcht worden durch die Voreinzeichnung
Von Katholiken. Bereits im selben Jahr erschien ein zweıter und 1929
en driıtter Druck Deneiie.

123 Ma x, Herzog Sachsen, Nerses Von Lampron, LErz-
bıschof VOon JTarsus, Erklärun des „Versammlers‘“ (Predigers).Herausgegeben und übersetzt. tol 188 5.) Leipzig 1929 Harrassowitz.

Nerses Von Lampron armeniıscher Erzbischof VOnN
Tarsus in Cicıilıen, schrieb armeniıscher Sprache Erklärungenden Sprüchwörtern, ZUuU Buch der Weısheit und zu Ecclesiastes.Prinz Max VOonNn Sachsen, der bereits Irüher die VON Nerses stammende
Harrassowitz 1919 1921 9 legt 1er den armenischen ext und
Erklärung den Sprüchwörtern iın dre1i Teıilen herausgab (Leipzig,
die deutsche Übersetzung des Kommentars ZUM Prediger VOTFr. DieUÜbersetzung ist, W1€ mır VOLN einem Kenner des Armenischen
sichert wurde, gut gelungen. Der Kommentar ist leicht lesbar. Pr
zeichnet siıch Aaus durch eiıne gewlisse natürlıche. Frische und Vernüni{f-tıgkeit und durch reiche Verwendung der heiligen Bücher, denen Bei-
spiele und Erläuterungen entnommen werden. s o verweist Nerses be1Eccle 3, „TemMPus acendı ei tempus loquendi“ aut das BeispielChristi: „Lerne VON Christus die ege. des Schweigens un desRedens, denn CT, der immerdar redend und ehrend sıch erbarmte, CTI-taunte den Pilatus durch sein Schweigen“ (41) Bei 1, „LEitelkeit
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der Eitelkeiten, Sprac| der Prediger ammler )“® erklärt Nerses den
Titel „Sammler‘*“‘. Salomon nennt sıch Sammler, weil Buche der
Sprüchwörter dıe mannigTaltigen, tausendiach verschiedenen ebens-
aute der enschen gesammelt hat. Z um schwiıerıgen Vers 3, 21
schreibt Gr ‚D ‚Wer‘, sagt |Salomon| ‚1st mit dem sinnenfälligen Auge
ımstande sehen oder kann mit dem sınnentällıgen hre hören,
ob dıe (jeister der enschen ZU Hımmel Ihegen oder der dem der
Tiere 1n der ] 1elie bleıibt, weıl der be1 beiden gleic ist‘ * (55)
Es wäare wünschen, daß die Kapıtelzahl aut jeder Seıite erkennbar
wäre. Regıister sind nıcht beigegeben.

124 Springer, C quaesOTNeIin QUO die Christus Do-
minus IMOrtiuus sit. De Quartodecımanıis: Bogoslovska motra Zagreb)

258— 265 Sp verteidigt hier W1e in einem rüheren
Artıkel iın 1vot (Zagreb 1927, 145—150) den VON Zahn, Belser
U, d. auigestellten Satz, daß auch nach Johannes Christus Nısan
gestorben S€1. Die Hauptschwierigkeit diesen Harmonisierungs-
versuch lıegt der Praxıs der Quartodezimaner, die den Nisan
als Todestag Christi begangen haben sollen. Dagegen sucht
Sp. zeıgen, daß der Nısan nach der Tradition der Quarto-
dezımaner der Tag des letzten Abendmahls und der Einsetzun der
heilıgen Eucharistie DCWESECN S€1. Dies beweise: a) dıe Beweisitührun
der (Quartodezımaner (z be1 Polykrates), dıe Von einem „göttliıchen
ebot“* sprechen und aut Mit 26, DZW. aut die Evangelıen sich
rufen; denn ıne solche Beweisiührung se1 unbegreıflich, weiln das
„CGiebo des Herrn“ VOnN der Paschaieier Gedenktag seines odes
verstanden werden sollte; dıe Bekämpifuug der Quartodezimaner
durch ihre Gegner, dıe evident voraussetzen, daß der Nısan als
der lag der Einsetzung der heiligen Eucharistie galt; endlich auch
die Unmöglichkeit, daß die Quartodezimaner den ode Christı
mıiıt solcher Freude und solchem Jubel begangen en Die Praxıis
der Quartodezimaner gehe aut den heilıgen Apostel Johannes zurück
und spiegele die Überzeugung des Apostels selbst wıeder; aber geradediese TaxXls eriordere den Nısan als den Todestag T1sS

Grimm.
125 Pıeper, K., Paulus Seine missıonarısche Persönlichkeit und

VWırksamkeıit: Neutestl. Abhandl XII 1/2 Q (291 U. NEU-
bearbeıtete und vermehrte Au{l ünster 1929, Aschendorff.

9.20; geb Tl Die Güte dıeses Paulusbuches und das allseıtigeInteresse, das geiunden hat, haben bereits nach ZWweı Jahren ıne
starke Neuauflage nötig gemacht, die zudem 1ne Erweıterung VOL
mehr als 1% Bogen auiweıst. Zu den Bemerkungen, dıe Dieck-
iNnNann 1m ahrgang (1927) 602 dieser Zeıitschrift ZUr ersten
Auflage machte, möchten WIr HNUr noch den inweis aut die feine
Einiühlung in die aulınıschen Brielfe, die ungemeın Teißıge und
kriıtisch zugleich weıt erzige und selbständıge Verarbeitung und Eın-
zıehung ıner reichen Literatur und nıcht zuletzt aut das stets klugund sachlıch abgewogene Urteıil P.s in der rufungs- und
Krankheıtsirage, 1n der Charakterschiläärufig) beilügen. Nötges.

126 Coppens, [ Le Mystere eucharistique les steres
paiens. Le anon de la saınte est-i] une „celebration du
mystere‘““ ? Sonderdruck AaUuUS: Cours conitferences des Semaınes ıtur-
g1ques VII (Louvaın 111—134 C.iNne geschickte Synthese.Die Eucharıistie, deren eler VO!  — den Quellen als Myster1um 1m Siınne
einer sakramentalen Darstellung bezeichnet wird, umiaßt AÄnamnese,mystische Erneuerung und Zuwendung des Heılswerkes, wodurch S1e
aber nıcht ohne weıteres eın Kultdrama Sınne des antıken ÖDWUEVOV
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wird. Die Daten der Religionswissenschaft erlauben Tolgende Deltlinıtion
eines Myster1ums: ıne Gruppe VOIl Rıten, mythıschen und zugleıch
magischen Charakters, die eın Drama auiführen, dessen eld eın
Giott oder Stammesahne ist, und dieses Drama ZU)| der Ge-
meinschaft nutzbar machen suchen. Casels vielflach ungünstig
ausgelegte Studien haben dıe Notwendigkeıt, die antıken ZU Ver-
ständnıs des christlichen heranzuzıehen, übertrieben, ebenso die
Analogıen zwischen beiden. Eın bedeutender Finiluß der aul die
theologische Sprache des werdenden Christentums ist unbestreıtbar. Nach
einer allgemeınen Charakteristik der Lage, In der sıch dıe beım
Eintritt des Christentums 1n dıe Welt Tanden, werden ihre Mythen
und Rıten 1m einzelnen zusammeniTassend gewürdigt. Es erg1bt sich:
Aut seiten der tehlen alle Vorbedingungen, die C1iNe Abhän igkeit
des eucharistischen Myster1ums VOoONn ihnen nahelegen könnten. rotz-
dem haben dıe heidnischen eine relig1öse Maltung mıtbegründen
helien, dıie dem Christentum näherstand als der jüdische Legalısmus.
Angesiıchts dieser iıhrer provıdentiellen eutung ist der Ausdruck
VOomn Casel, der die eine Vorschule Christi nennt, kaum ıne UÜber-
treibung. Dieser vermittelnde Standpunkt verdient gew1ß alle
achtung. Er ist dıe Frucht ıner selten anzutreitenden Vollständigkeit
der Literaturbenützung, Von der die Anmerkungen Zeugn1s ablegen
Der ert. zeigt sich dabe1i auch mıiıt der ethnologischen Seite des
Problems, dıe heute einliach S>  z& mehr umgehen ist, vertraurt.
Wenn das Gesamtbild vielleicht 1n einem noch einer Abrundung
und ohl auch einer kleinen Verschiebung bedari, wırd dieser
Punkt die terminologische Vorirage nach dem Sınn des Wortes UVOTNOLOV
selbst betrefiten. Diese Frage ist Tür das Problem der Realıtät des
1Iyps der „Mysterienirömmigkeıt“ ım spätantık-christlichen Kulturkreıis
Von entscheidender Wichtigkeit; Treilich fehlt noch immer die eriorder-
lıche, in genügender Breite durchgeführte semasıiologische Untersuchung.

rumm.
AD Coppens, j Le mıniıstere des iemmes dans l’Eglise La

tTemme Ige (1929) 30) 7 —320 Der wertet hauptsächlıich ET
ebnisse seiner Untersuchung über die Handauflegung und verwandte
iten 1m und ın der alten Kırche (Parıs AauUs, geZCN-

über dem Vormarsch der Idee des weiblichen Kirchenamtes in den
protestantischen Kırchenverbänden den katholischen Standpunkt aus den
Quellen begründen, VOr der nkla zeitgeschichtlicher Bedingtheit

schützen, iın seiner inneren Berec tigung verständlich machen
und ın seliner Unrevidierbarkeit sicherzustellen.

128 Prümm, K Das menschliche Bildungsideal 1m ant.ik.en
Christentum: StimmzZeıt 116 (1929) 4409— 450 Das 1el aller Bildung
ist überzeıtliıches, gottgegründetes, christusgeformtes Menschentum. In
diesem Lichte wird das Menschenbildungsideal der heidnischen, orie-
chisch-römischen geschildert, sodann die ZYanz selbständıge, in
dieser Selbständigkeıit natürlıcherweise unerklärbare, teilweise läuternd
veredelnde, teilweise schart abweısende Leistung des jJungen Christen-
tums gegenüber dem heidnisch-antiken Bıldungsideal uNls ın bezeichnen-
den ügen, besonders be1l Paulus, Augen geführt. Eın 1iür die
Kämpfie das humanıstische Giymnasium richtungweıisender Artıkel,
in dem € robte Kenntunis der Antıike mıit L1  G- ZUr Jugend ın ihren  —A
heutigen Krisen sıch verbindet. eINmMeEe

129 uchs, H., Die Irühe christliche Kıirche und die antıke
Bıldung: Die Antıke (1929) 107—119 schildert in ähnlıcher
Weise wI1e rümm dıe Wertschätzung der jungen Kırche tür die antıke
Bildung Wenn einen Gegensatz sıecht zwıischen der aniäng-
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lıchen Urkirche mit iıhnrer Parusieglauben entsprungenen, „Von
allem Irdischen abgewandten reinen Heilssuche“*‘ und der späteren
kulturzugewandten Bıldung der Christen, entspricht diese 'T hese
Troeltschs U, d nıcht den ] atsachen des Evangeliums und der
Urkırche, die Gott <gyab, Was (jottes Waäal, dem Staate und der Kultur
das Ihre.

130 Parıs Gerardus M., P Ad mentem Thomae Aq
Tractatus de Ecclesia Christı. Q0 (254 aurını 1929, arietti.

Das uch ist ıne Umarbeıitung des seit 1906 nıcht mehr CT=
schienenen Handbuches „De Ecclesia“® VON de Groot, kürzer, 1n
leichterer Sprache, Aaus der Schulpraxıs erwachsen, mit klarer DI1S-
posıtıon un scharier Begriffsbestimmung, inhaltlıch e{was ergänzt
sonders nach Billuart, Gattı, Tangquerey, Schultes). Die „Apologetik“
wırd mıt Garrıgou-Lagrange definmiert als „defens10 scientiflica rationalıs,
sub lumıne Tıde1l dıirecta (positiv, innerlıch?), dıiıvinae revelationis‘:
der Iraktat ıll „theolog1cus, QUamVi1S et1am apologeticus“ sein 78)
Die „quaestiones historicae" sollen vorwiegend der Kirchengeschichte
überlassen bleiben; Diıeckmann ist nıcht zıitiert Die Anordnung 1st dıe
bekannte. Kösters.

131 Leturlia, Pedro, 1 Del Patrımon1io de San Pedro al
Iratado de Letr  an, Croquis historico documentado de 1a „Cuestion
romana“* (Bıblıoteca „Razön Fe“ de Cuestiones Actuales 4
(2069 S.) Madrıd 1929, Editorial „Razön e Pes ban Während
das esbare und gut ausgestattiete Buch VO!  n} i1d I
The Pope and aly 80 (134 New Vork 1929, Ihe Amerıca Press,;
praktıschen Zwecken dient, SUC S Heißige Studie, die grundsätzlıch
(„orientacıones ideolög1icas‘‘ i1.) und historısch 21—220) die Not-
wendigkeıt der staatlıchen Unabhängigkeit des Papstes nachweist, ıne
wissenschaitliıche Arbeıt semIn. Da die Feststellung des ‘1 atsäch-
lıchen nıcht tür eigentlich wissenschaittlıch hält 8);, will dıe DECNEC-
tische Entwicklung olien legen. Werden auch manche geistreiche
Finblicke vermittelt (z 46), lıeg't doch der Hauptvorzug des
Buches, der auch tür den Fundamentaltheologen wertvoll macht,
darın, daß einen brauchbaren uszug darstellt Aaus den vorliegen-
den ogroben Werken (Bastgen, Nürnberger, Olhlvart, Se1ignobos, Döl-
lınger, Hergenröther USW.) und dıe Zeitschriftenliteratur hineinarbeıtet,
wobe1 ert („doctor hıstoria DOT la Unijversidad de Munich“‘)
das deutsche Schrıiftttum besonders berücksichtigt. Bastgen, dessen
Werk ständıg nutzt wird, erhält einen ] adel il 99' buena dosıs
de tendencıa nacional“ (8 240) und der Iranzösischen Wiıedergabe
spanischer exte im letzten Kapıtel (221 if.) bespricht den Lateran-
vertrag, „Obra beneltica de PDazZ de amor‘‘. Das Buch hest sich leicht
n der rıschen, WarTrIilNlen Sprache und der Hervorkehrung mancher
anzıehender Einzelheiten vgl 199 MED 237 I1 243) uch die drei,
allerdings schr einftfachen Karten iragen dazu be1i

132 Jrra I, Sey Die spezılıschen orzuge der Va  modernen
Kırche hGIl (1930) Z I8 Fın guter Beitrag dem Beweis
VOnNn der „Eccles1ia PCT ıpsa“ (Vat Sß K 3 Dogma (Vatiıcanum),
Theologie, hierarchische Verfiassung, Verhältnis ZUr weltlichen Macht,
Liturgie und Frömmigkeıt, Tugendleben, Haltung des Klerus, Ordens-
leben, Heidenmissionen, eelsor ge, Schule un Presse, Vereinswesen,
polıtische Organısationen, Karıtas zeigen die Unzerstörbarkeit der
Kıirche und wecken Irohe Zuversicht tür egenwar' und Zukuntit.

133 Vilinsk1i1, Valer11, Ge1istesleben der russischen Emgran-
ten 1hGlI (1930) 50753 Veriasser, russisch-orthodoxer ur1ıs
berichtet besonders über das relig1öse Leben Hındernisse, W achstum,
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keineswegs geringes Interesse Tür die Union.“*
Betätigung. ,  1€ verhältnısmäßig kleine ahl VON Übertritten bedeutet

134 Prıbialla, M., Um kırchliche Eıinheit. olm, .  Lausanne,
Kom Geschichtlich-theologische Darstellung der HNEeU: Finiıgungs-
bestrebungen | Veröffentlichung des Kath Akademikerverbandes|
(All 332 Freiburg 1929, Herder.: 8.50, Lw. Miıt
klug abwägendem Urteil un ım Ge1iste verstehender 1ebe hat der
ert. sıch seiner Aufigabe entledigt. Dabe1 1st peinlich I in
seinen Quellenangaben. Er zeichnet zunächst die se1it der Mitte des

Jahrhunderts beginnenden, aut ıne größere Einheit der christlichen
Kırchen abzielenden Bewegungen. wWwel Rıchtungen lassen sich unter-
scheıiden. [)ie eine wıll mıt der Eınheit ın der 1ebe uınd 111 Werk —
irneden sSe1IN. S1e {Lat besonders zutage iın dem 1908 ın Philadelphia
gegründeten „Bund der Kirchen Christi in merika“ (Federal Councıl
OT the Churches of Christ in Amer1ca) und iın dem 10914 ın Konstanz
gestifteten „„Weltbund iür internationale Frreundschaitsarbeıt der
ırchen". Diese Rıchtung iührte schließlich ZUr Weltkonterenz VON
Stockholm 1925 DıIe zweıte, tiefergehende Rıchtung will Eınheit 1m
Glauben und iın der Verfassung der Kırche. Eiınen starken ntrıeb
erhielt diese Bewegung durch die Weltmissionskonterenz VON Edinburg
1910, aut der eın Bedüriniıs nach Einheit 1 (CGilauben hervortrat; Ss1e
führte ZUr Weltkonferenz VO!  S Lausanne 1927 Verlaut und Bedeutung
der Stockholmer und Lausanner Konierenz sind klar Un anregend
geschildert. Es Tolgt die Darlegung und Begründung der Stellung
OMS und seINE Antworten aul die VO'  —_ den Führern der Einheits-
bewegung unternommenen Anknüpifungsversuche; besonders beachtens-
wert ist der Brieifwechsel zwischen dem Laıen KRobert Gardiner, dem
(ijeneralsekretär der geplanten Weltkonterenz für G'ilaube und Ver-
Tassung, der aber 1924 deren Zustandekommen starb, und dem
Kardinalstaatssekretär Gasparrı Für den Dogmatıiker ist
eiıne bemerkenswerte Tatsache, daß die Lehre Luthers VOo  am der Grund-
schlechtigkeıit der einzelnen Menschennatur VOIN den Lutheranern auft
dıe weltlichen (ijemeinschaiten ausgedehnt wird, daß S1€e der MÖög-
liıchkeit der Durchdringung der Kultur miıt christlichen Girundsätzen
verzweıteln (77—81). ern VO  a verstiegenem Optimismus, aber auch
VONn lihmendem Pessimismus, wirbt der Verifasser iür verständnis-
volle und hebevolle Mitarbeıt dem grohen, gemeiınsamen 1el Eın-
heit der Kirche Christı1, W1€e Christus S1e gewollt hat Denefie.

Prote  tantische Theologie.
135. Reinhold-Seeberg-Festschrift. In CGemeinnschait

mıt einer Keihe Von Fachgenossen herausgegeben von Wı]ilhelm
oe€ 80 XII 349 S., D A 3492 5.) Leipziıg
19209, Deichert. usammen 30.— Einzeln u ( P Die Beıträge
sınd auch einzeln käuftflich. bis 2.40 Die Festschrift
Seeberg's Geburistag bringt Au{fsätze der bedeutendsten prot
Theologen Der erste and behandelt die Theorie, während der
zweıte der Praxıs des Christentums geW1dmet ist. ast alle modernen
Probleme der prot Theologıe suind handelt Um NnUur ein1ıges
eNNeN: Beth spricht VON der „erkenntnistheoretischen Auigabe der
Theologie“; Fabricius handelt aul seinem Fachgebiet über „die Ur-
bekenntnisse der Christenheıit“; Tıtius über ‚Platos Gottesgedanken
und T heodizee‘“ V. arna g’laubt, daß Mıppolyt Christus nıcht den
„iInneren Menschen‘‘ genannt hat Stange schildert „qdae Eiınwirkung
des modernen CGeisteslebens aul den 1auben Christus“‘“ innerhalb.
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des Protestantismus. Idealısmus und Geschichtswissenschaft haben
Christi Bıld einsellig beeinilußt. Nun sucht der Voluntarısmu: die
Einheit bringen. Neben das Persönliche trıtt ın ıhm die Geschichte.

wiıird das persönliche Verhältnis Christus nicht NUr durch dıie
gefühlsmäßige Einwirkung bestimmt, WwI1e 1m Pietismus. Es findet
vielmehr seine Begründung darın, daß Jesus nıcht alleın der persön-
lıche Heiland, sondern auch der Heıland der Welt, iniolgedessen der
Heiland aller Menschen ınd der Vollender der Schöpfiung ist. trıtt
die kosmische Bedeutung Christi wieder mehr iın den Vordergrund.

Schulze seizt siıch mıt Emuil Brunners „Der Miiıttler‘‘ auseinander.
die Rechtiertigungslehre handeln Herman, lorsten und

Weber Endlich spricht 1m ersten Band noch DPeterson ZUr De-
deutungsgeschichte Von NALONOLA, Deißmann über 5Juot'mmg‚ a4a$S-
parı über Imago divına (Gen 1) und Behm über das Bildwort VO)
Spiegel Kor. 13, 12) Der zweıte Band enthält aus der Homuiletik
Arbeiten Vo  $ Ihmels und Gennrich AÄus dem G’ebiet der Kırchen-
kunst stammt der Beitrag VOoONn Stuhlfauth „Das Baptısterıum ( NO-
vannı in Fonte Neapel und seine Osaiken‘“. Daneben iinden sich
mehr sozlal-relig1öse Au{fsätze, WIEe en Herbst, „Das Problem der
industriıellen Arbeıt und die christliche Ethik“; Schreiner, „Der Be-
or1ff der Verwahrlosun CC Weisweiler.

136. W alter, Joh Wilh Vo Ignatıus Von Antiochien und
die Entstehung des Frühkatholizismus. Sonderdruck aus der Reinhold-
Seeberg-Festschrift. z ) Der Frühkatholizismus ist nach
nıicht aus dem Gegensatz Von Geist und Amt entstanden. Ignatius
gründete ıhn vielmehr dadurch, daß das Von Gott eingesetzte Amt
zu 1 S amt machte, das dingliche Sakramente spendet
Dadurch rennte zugleich dıe paulinische Verbindung Von ıch-
keit und elıg10n, welche dann Luther wıederherstellte. begründet
das mit der be1 Ignatius stark hervortretenden sakramentalen
Eucharistijelehre. Das dingliıche Abendmahl gyıibt diıe Unsterblichkeıt,
dıe nach Ignatıus nicht Zunachs VvVon der Seele, sondern VOT allem
VOIN Leibe verstanden sein soll; also nicht innerlich ıttlıch 1st.
Wenn Treilich das Gesamtschritttum des Ignatıus VOon Antiochien
studıert, wird INan iinden, daß dıeser selbst ausdrücklich die Unsterb-
liıchkeit umschreibt als das ÖNV EV Inco% AÄ0LOT@ ÖL NAVTOG (Eph. 20, 2)
Und muß selber zugeben, daß dıeses „Leben“ be1 Ign das
gesamte „Heilsgut“ bezeıichnet. Damıiıt ist doch deutlichst das sıttliche
und relig1öse Element der Unsterblichkeit erster Stelle bezeichnet.
Dieses ewige g1Dt unNns die Eucharistie, indem s1e uUuns den
wahren eıb des ewigen Lebens, Jesus Christus, g1bt und dadurch
die Krätite des Satans 1n vernichtet (vgl Eph 1  9 1) verbindet
s1e aulis innıgste eligion und Sıittlichkeit. Das sınd völlıg paulinische
Gedanken, besonders wWwWenn die sakramentale Tauflehre
Apostels miıtberücksichti Der Frühkatholizismus hatte daher nıcht
nötig, Anleihen beım aganısmus"“ machen. wırd auch diese
neuerdings Ölter vertretene Ansıcht den gleichen gehen, wIı1e dıe
jetzt als unhaltbar erkannte Theorie, die den Katholizısmus aus dem
Gegensatz VoN Geist und Amt entstehen äßt.

137. Wiegand, Friedr., Vom Muittelalter ZUr neuen Zeıilt.
Sonderdruck der Reinhold-Seeberg-Festschruft. I e Der Veriasser
sucht die charakteristischen erkmale des großen Wandels in Deutsch-
land herauszuarbeıten, der sich den Jahrhunderten zwıschen dem
Interregnum und der Reiormation vollzog. Er sıeht SIE in den großen

lıtischen Umwälzun en und in A uikommen einer städtischen
ajenkultur, dıie emokratisch, mater1alistisch, auls Massenhaite
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abgestelIt au den hergebrachten Formen des soz1alen, kulturellen
Wie alle derartıgen Zusammen-und relig1ösen Lebens herauswächst.

jassungen unendlich komplizierter Vo
und eral>ange, geht nicht ab ohne

gewaltsame Heraushebung meinerung vereinzelter Er-
scheinungen und ne Behauptun die nıcht erweısbar sind. Noch
sind NSeTE Forschungen über dıe deutschen Verhältnisse VOT
Reformatıon nıcht weiıt gyediehen, als daß sıch ıne wissenschafiftlich
brauchbare Zusammenfassung schreıben leße. och kann 1n€e andere
Auffassung ber den Ablaut der Entwicklung mıt gleichwiegenden
C(iründen vorgetragen werden. r1sar.

138 Jörgensen, A-11r7r h., Wentz, ROoSsSs,
leisch, Da DiIie Lutherischen Kırchen der Welt 1n unseren JTagen.

Lex 80 U, 261 Leipzig 1929, Dörfilng Franke 11.50;
geb 13.50. Im Auitrag des Exekutivkomitees des Lutherischen
Weltkonvents veröffentlichen die Veriasser ıne umfangreiche, nach
1 ändern geordnete Statistik aller utherischen Kırchen der Welit Auch
dıe Missıonsländer sınd ertaßt worden. Die Verfassung der einzelnen
Lardeskirchen, ihre ınnere Organısation, hre Bekenntnisschriften, dıe
ahl der CGjemenmden und der Anhänger werden mitgeteilt. An dıese
Angaben schlıeßt sıch meıst iıne Darstellung der „Arbeıt der
Kırch:  e  66 wobe1 auch der wissenschaitlichen Betätigung gedacht ist.
Angegeben werden ıl dıe Verleger und die wıchtigsten theol
Autoren. Den Abschluß bildet jedesmal 1ine kurze allgemeıne Cha-
rakteristik der „Außeren und inneren Lage‘“* Eın uch auch tür
den Dogmatiker, ©11; er sıch kurz über dıe verschiedenen Rıchtungen
innerhalb der lutherischen 1r unterrichten wıll Weisweiler.

130 HMeı:ıenbrok, Evangelische Kirchenkunde. Fın uch von
Geist und Werk der deutschen Kırchen. nier Mitwirkung VON

Frh. Von der Goltz, Fr. Ulmer Gabriel, WKıchter,
Ulbrich, Frıck 80 (VI 2305 Bielefeld 1 Velhagen

Klasıng. 8_: geb Während das In der vorıigen Nummer
besprochene uch über die augenblickliche Lage der luth Kirchen
der Sanzen Welt 1Ur kurze statiıstische Notizen bringt, iImmden WIr
hier eINe mehr allgemeın gehaltene deutsch-protestantische Kirchen-
unde, dıe neben der Organisation auych den Gottesdienst, die rbeıt
bei den einzeinen Ständen, die innere und außere Missıon, wıe das
Te. der Vereine dem inneren Geiste nach darlegt. ıne
meist eingehendere Literaturangabe ergäanzt dıe Darstellung. Das
uch ist iür die Kenntnis der augenblicklichen trömun bemerkens-
werd, Wenn WITr auch dort, konfessionelle Ge ensatze behandelt
werden, WI16€ bei der Mischehenirage, 2e21m Vang. Bund, ıne
sachlichere Darstellung 1m nieresse des Buches und der Wahrheit

ewünscht
140 Ludwıgyg, JOohn,, Luthers Kırche 1Im der Gegenwart.

Die Verhandlungen der Maupttagung Lutherischen 1N1
werkes gem. vang. uth Oonierenz iın Hamburg un Altona. &U
(410 Leipzig 19209, Dörfiling Franke. {.50 ine Tagung voll
relıg1ösen Ernstes und tieien relıg1ösen Verantwortungsgefühls! Davon
ZCUBCN dıe Keden und Predigten der Landesbischöfe VOonNn Schweden,
Schwerin, Neustrelitz, Budapest, Finnland, Holstein und Sachsen;
davon sprechen die Orträge in den Nebenversammlungen, ın denen

Stange der Jugend Gehorsam urnd Demut mpfahl und
denen en dıie oTroßen Probleme der Diaspora, der Auswanderer-

seelsorge, der Diakonissenarbeit er wurden. Überall das Streben,
dıe an Religion wlieder in das Menschen- und ur'
hineinzustellen nıcht ıne verwaschene Relıgiösität moOderner
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Ethik, sondern das wirkliche Luthertum, WIE Ilhmels 1n se1inem
ersten großen Keierat über dıe zentrale Aufgabe der \utherischen
Kırche ausführte. Konkreter w1ies 1m Korreierat Yiarrer Knolle
(Hamburg) aut den Rechtiertigungsglauben Luthers, der allein UnNnsere

augenblickliche Not wieder Qaut Christus und durch Christus 0S
könne. Wenn der Katholizismus uch ine wesentlich andere Art des
Glaubenslebens hat, grüßen WITr doch 1 augenblicklichen Kampi

Christus dieses klare Bekenntnis ıhm. Im zweıten Haupf-
eijerat sprach Althaus über „Chrıstentum und Kultur‘* Kultur
ist nıcht das Höchste. Das ist allein dıe wahre Gottesgemeinschatt.
Der Protestantismus steht anders ZUTI Kultur als der Katholizısmus:
„Kultur ist Ire1es Schaiten aus e1genster Verantwortung der Sach-
kundigen ... Die Kultur soll nicht unter der Kırche, aber ın ihr

Damıt dürtite ohl kaum das Rechte getroffen seIn.stehen‘‘
Denn auch 1 Katholiızısmus 1st ‚Kultur irejes Schaltlien aus ejgenster
Verantwortung‘‘, die der Katholik wI1e der Protestant normiert sieht
durch (jottes heiliıgen Schöpferwillen. Dieser wIird ireıilich Tür den
Katholıken erkennbar auch AUus den Außerungen der durch ottes
(jeist geführten und gele1ıteten sıchtbaren Stellvertreterin ottes hıer
aut rden steht tür den Katholıken die Kultur nıiıcht „unter der
Kirche“‘ als elıner eın menschlichen Gesellschait, sondern uıunter Gott,
der durch dıe Kirche uns Menschen spricht. „Christentum und
Religion“ War das 1hema des drıtten Hauptreierates VOT ygren
(Lund) und chöftel (Hamburg) Schart wandten sich beide SegCH
eı11< „allgemeıne Relig1ösıität“. Wır ireuen uls über diese Anerkennung
NC} objektive Offenbarung gebundenen historıschen Relıgion,
WenNnn WITr auch nicht einzusehen vermögen, aru Luther durch se1nEe
Te GEr unmiıttelbaren Beziehung zwıschen Gott und Seele Ver-
mittels der Geschichte ın Christus“ jene „allgemeıne Relıg1ö-
sıtät“ nıcht gelördert haben soll DiIe Sanze Geschichte des Prote-
stantısmıus dürite och lehren, daß gerade das subjektive Erlebniıs-
moOoment Luthers der Ansatz tarkem relıg1ösen Subjektivismus warl.
Das gılt besonders, wen iIiNnan mıiıt Schölfiel meınnt: „Das Wort (jottes
ist nıcht der Buchstabe, auch nıicht der der Schriuft, sondern ist jenes
Wort, das VON ott ausgeht, je und je seın Geheimni1s kundtut und

das Leben wirkt Das Wesen des Christentums ist seine (Cje-
schichte; aber nıcht dıe des nur-historischen, sondern dıe Geschichte
jenes rıstus, der noch heute gegenwärti ist und wirkt WIEe
ersten 1a
stark in ıne subjektive verwandelt.ge( 6 168) Damıt ist leider die jektive Offenbarung sehr

141 Te S  'q E Der Erlösungsgedanke., Deutsche
Theologıe Ba  a Bericht über den I1l deutschen Theologentag ın

144 5.) öttıngen 1929, Vanden-Frankiurt . (Herbst 1928) 80
heologentag der protestantischenhoeck Ruprecht. O Der Il

ew1dmet. 99  Er-deutschen eologen WAar dem Erlösungsgedanken
lösung nd Luther‘“ autete das hema des erstien aQCS, über das
Hermelınk rel.rierte: Erlöst wırd der Mensch ZU) lauben. Fın
eigentliches eschatologisches Erlösungsziel trıtt Luther nıcht klar
hervor. Am Erlöser Christus, Gegensatz des Menschlichen und
Göttlichen In ıhm, erkenn der Christ einerseılts die Größe und jelie
der Sünde und des CGjotteszornes, anderseıts (jottes gnädıge Hın-
wendung ihm. LDe Diskussion bemän lte VOT allem das starke
Zurücktreten der objektiven rlösung und dıie Behauptung, daß der
Glaube Heilszıel sel. „Nıcht der Glaube selhbst kann das Heilsziel
seın, sondern das 1m Glauben ngeeı ete** Meyer, Göttingen 16)

Der Begrifi der Erlösung 1Im Urchristentum wurde zweiten Jag
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besprochen. Referent War Lohmeyer (Breslau) Be1i Chriıstus ist
Erlösung dıe gläubige Beireiung VO der naturhaiten Bestimmtheit
alles Menschlichen und Weltlichen. ährend selber in der klaren
ult einer erkannten Norm und ihrer Erfüllung lebt, sıeht
doch erst in der Ferne diıe X Erlösung kommen. ist „der
Erlöser und harrt der Erlösung“ (S31) w1e jeder andere Mensch. Im
Gegensatz hiıerzu hat Paulus die Erlösung selber VOIL der lat des sich
Erlösenden ın dıe Seinssphäre erhoben un: den Erlöser, der dıeses
Sein uUNls brachte, ın den Vordergrund gestellt. Anders Johannes:
Christus bringt nıcht dıe Erlösung, sondern 1st die Erlösung.
Erireulich STAar. Wäalr in der Dıskussion dıe iast allgemeıne Ablehnung
einer Olchen subjektiven Auslegung der Quellen. „Der Erlösungs-

Das War das Reiferatgedanke ın der gegenwärtigen Glaubenslehre.‘‘
Erlösung istdes drıtten Tages, gehalten VO!  — L CeTi Halle)

Beireiung VO  — Schuld und Sünde. Zugleich aber g1Dt S1€e DOSIUV auch
1m CG’ilauben die Krait oites, stark se1in und bleiben wandte
sich dıe Autfassung, als ob Erlösung NUur 1m lauben vorhanden
se1l: „r ür Paulus 1st der geschichtliche esus selbst Versöhnung,
Kechtiertigung, Erlösung und Heılıgung, und der Glaube besteht 1n
der Anerkennung dieses 1 Kreuz Chriıstı ausgesprochenen
Urteıils und lat gewordenen Wıllen (ijottes‘* (506) Hıergegen wandte
sich 1n der Diskussion besonders Wobbermiın mıt der Bemer-
kung, daß dann eın geschlossener Auilibau der evangelıschen FT-

kenntnıis sich ahn brechen, daß zwischen Paulus und 1uther dochlösungslehre unmöglıch se1l In weltem Umiang scheıint dıe LI-

große Unterschiede vorhanden SInd. konnte chrenk iordern,
„weıterzuarbeiten der Vergleichung paulinıscher und reiormato-
rıscher Auffassung der KRechtiertigung“‘ (01) amı 1st der Grund

eiıner Ben Forscherarbeit auch über die Kreıise der protestan-
tiıschen SI  heeologen hinaus gelegt. Freiliıch müßte gleichzeitig noch
ın anderer Wunsch in Erfiüllung gehen, die Paulusbriete 1UN auch
den objektiven aßstab jener Jextkritik anzulegen, die sonst Tür jedes
wissenschaitliche geschichtliche Arbeiten anerkannt ist Hıer scheıint
gerade In der jetzt erstarkenden „systematıschen““ prot Theologıie mıt
ıhrer starken Betonung des subjektiven Glaubenserlebnisses eine
Getlahr lıegen

142 Delekat, Bn Ruolf Otto und das Methodenproblem in der
heutigen systematıschen Theologıe: ChrWelt (1930) A 11 131479

Bes richt den „Wirklichkeitsbegriif des Positivismus und dıe rratıo-
nalıtät der Reliıgion‘ beantwortet sodann ZUr Charakterisierung der
95  n relıgı1ösen Lage“ die beiden Fra Was ist „Geist‘? und
Was bedeutet die „Irrationalıtät des (Geistes‘? Endlıch erörtert den
euen Sinn des Begrifis VOl Irrationalen und was unter „Wort G'Gottes‘*
verstanden wird. KöÖösters

143 I, mY Die andere Au abe der Theologie: ZwI1-
schen den /eiten (1929) 255—276 Eeben der „dogmatischen“
Theologıe auch (ge

ade und SC Barth) ıne „existische‘“ Theologie. Vgl dazu
'  C Was ist existenzielles enken?

r  e |1929] 654 066 -  9 |11930] 31
Gıerens, M., Die „dialektische 1 heolo. 1e** in katholischer

Sıcht timm£Zeıt 118 (1929) 06—206 Durc das „exıistentielle
Denken‘“‘ wird der „Bewußtseinsimmanentismus“‘ tatsächlıch gesprengt;
aber mıiıt dem Widerspruch als Grundprinzip geht auch nıcht dıe
Hauptthemen der dialekt. Theologie sSınd chrıistliches rDgut, das 1m
Widerspruch den el e Grundsätzen jestgehalten wird.

145 Sıegiried, Das Wort und dıe Existenz. ıne Aus-
207
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einandersetzung mıt der dialektischen eologie. (Dıie eologıe
Wortes bei Karl Barth 80 (VI 301 Gotha 1930, Leopold OTZ.
Schäriste Ablehnung: „Kritische Analyse‘‘ (Dogma, Keligion, Kirche:
1—058 und „Dialektische Grundgedanken““ (Offenbarung, Christologie,
theologisches Denken, Kritik der Bewußtseimstheologie: 155—301).

146 | T, 1 h f T, Die Absolutheit des Chris tent;1\ms.
Ihr Sınn und ihre Berechtigung. 80 291 Göttingen 19209,
Vandenhoeck Ruprecht. 0,50; Lw. z Die häulge Wieder-
kehr des behandelten I hemas allein schon zeigt, wI1e brenmnend aktuell
die behandelte rage 1st. Das vorliegende Buch geht den Möglıch-
keıten nach, miıt den abseits der „dıalektischen Theologie“ gelegenen
Methoden, vornehmlich der relıg1onspsychologischen, zZzu Erweis der
Absolutheit des Christentums und um Verständnis ihres Wesens
kommen. Philosophen wI1ıe ames, Wundt, Scheler, und Theologen Ww1€
Schleiermacher, Harnack, Troeltsch, Wobbermin, ()ito u tınden
bedingt Positive W ürdıgung, letztlich aher Ablehnung. Des Vertassers
Aufflassung VO  — Keligion kann mıiıt tol enden Säatzen charakterisıiert
werden: Im relig1ösen Akt ist das kogniıtive Erkennen mıiıt dem
tionalen durch schöplerische Synthese eliner eigenen Kategorıe
veremni1gt. Es tührt keın völlig sıcherer Weg AaUuSs dem Offenbarungs-
ewußtsein heraus das AÄAnsıch der reiio1iösen Objekte. les ist
eın persönlıcher Wirkungszusammenhang mit einem höheren a-
1ıven Personwesen Von eiıner solchen Position {ührt selbst-
verständlich kein Weg 20 Sicherung eines wiıirklichen Absolutheits-
anspruches 1ner auf historıschen JT atsachen beruhenden Religion.
Auch tiefere Einsicht und größere spekulatıve Begabung, als sS1e dem
Vertlasser eignet, ware hıer notwendig Scheitern verurteilt.

SUC! sich dadurch helien, daß die Absolutheit nıcht als
Erfüllung, sondern als Autgabe sıcht „Man muß ZUT Paradoxıe über-

ehen WeNn HIan die 1efere Absolutheitsidee gerettet sehen ll
are dıe Absolutheit des geschichtlichen Christentums ein Be-

wliesenes und objektiv Gesichertes, wAäare s1ie eın Faktum,
wÄäre SI keine uigabe; ware S1e eEin Wıssen, wäre s1e kein
Heıl‘* (216 Der letzte Sınn der Absolutheit des Chrıistentums soll
ein „unendliıches /Z1iel‘ sein: „Die UÜberwindung der Antiınomie VOon
Kelig10n Un Eihık, VO Vollendungsstreben und Erlösungsverlangen,
VonN (inade und Freiheıt durch das unwägbar unirdische Lebensgefühl
der Freiheit der Kınder (jottes‘‘ Alles in allem wIırd iman
nıcht können, daß dieser Versuch dıe Frrage der Lösung erheb-

jlerens.lıch nähergebracht habe.
147 Empe, A., Der philosophische Gehalt der religı1ösen

Dogmatık. Prolegomena einer wahren 1 heologie. 80 (153
München 1929, Reinhardt. 0.— In CNDEN Anschluß Hegelsche
Gedankengänge wird die gesamte Dogmatıik: Gott, Schöpiung, LTr-
lösung un Heıiligung aut dıe etzten Grundbegriffe hin untersucht.
„Dogmatık“ hat nämlıch nach die Auigabe, dıe Begri  €
entwiıckeln, dıe siıch AUSs der relig1ösen Grunddisjunktion: Gott-Welt
ergeben Vom konkreten Geschehen interessiert S1e nicht diıe
bestimmte Situation, WIe An der Sündenfall oder die Mensch-
werdung, sondern die aus der Sıituation gewinnende Erkennt-
nNıSs des „IN die Sıtuation eingegangenen Normativen‘“‘. ze1gt der
Sündentall dem Dogmatiker allein die öglıchkeit der Sünde,
während die Menschwerdung iıhn lehrt, daß das absolut Normative
auch konkret normatıv werden kann. Aber „eınen Miıttler als tak-
VE Erlösenden dart nıcht geben, S nıcht das Ethische
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gelährdet werden so11** (126) FSs ware eın Wiıderspruch, einen tat-
sächlich erlösenden Giott anzunehmen, da Gott als das absolut ‚d
t1ve Prinziıp sıch nıe mıt seinem Gegenpol iaktisch verbinden kann,ohne sich aufzugeben. Daher würde ein solcher Erlöser nıcht ın der
Weit terben, sondern durch dıe Welt. Der wesentliche Fehler
aller bısherigen Dogmatık besteht darın, daß S1e dıe Welt des
Möglichen un:! Ontischen mıiıt der taktıschen identiliızıert hat Das
uch und seine Gesamtrichtung wırd be1 denen, die in der deutschen
Philosophie Hause sınd, einiges nieresse Iinden, da eınen en
Versuch darstellt, Hegelsche Ideen nach der relıg1ösen Seıite tort-
zulühren. Größere Bedeutun dürite nicht erlangen, da die /eıt-
auffassungen sich heute auc innerhalb des Protestantismus völliggeändert haben Weisweıiler.

148 n M, Der Gottesgedanke und der Zeriallder oderne. 80 (XI 380 Tübingen 1929, Mobhr. geb.Der Veriasser stellt den Einiluß der idealistischen Tkenntnıs-theorie aut die protestantische Dogmatik dar Sowoch] dıe Versuche,den Gottesgedanken Sanz aut ıdealistischer Grundlage entwickeln,WIE wen1ıgstens einige Elemente des Idealismus datfür benutzen,schlugen tehl, weıl der Idealısmus wesentlich Aaus dem „mystischenSelbstverständnis“ des enschen erwächst, dem. „Inmnewerden der
f  (heimnisvollen Verwurzelung uUNseTer Existenz ın der Gesamtheit desXistierenden“ (85) Der christliche (jottesgedanke aber lıegt in einervöllıg anderen Sphäre: G'ott gehört nıcht den dem Menschenallgemein zugänglichen allgemeinen Gründen des Seins, Ssondern kann

UT in der
Theologie diese etztere Wahrheit retten wollte, vertfiel SIEe in anderer

iienbarung erkannt werden. Soweit die protestantische
Weise dem Idealismus: S1€ nachte Gott auf Grund idealıistischerTheorie ZU. „Nichtge nständlichen“. Damit aber veriehlte S1e sich
VO)  — dem ristlıchen Gottesbegriff, der VO  en ott sehrkonkrete gegenständliche Aussa MacC kann die Rettung NUurin der völligen Abkehr VO] dealismus lıegen. Phılosophie darti NUursoweıt ın der Theolog1e& eın Recht haben, als sS1e die Begriffe klärtund reinigt; nıcht ber Bn als Erkenntnistheorie. Das Werk ent-hält teilweise umiangreiche Darstellungen aus protestantischenSystemen, 4du$s Natorp, Eucken, JT roeltsch, Otto, Schaeder, Heim,Bart Uu. Freilich dürlfte allzusehr stımmen, W as der Vertiasserselbst in der Vorrede sagt: dıe einzelnen Systeme iınd 1 Interesseeiner klaren Linie sehr vereinfacht. Das wırd VOT allem tür denBegrıiılff der Mystık gelten Es geht wohl nıcht d} ihn allein auUsder ıdealistischen „Mystik“des Mittelalters als Nebenstule „gebrochener Mystik“ STAr

begreililich machen und die Mystık
berücksichtigt lassen. ıne wirkli
der katholischen Kıirche wird de

che Würdigung dieser Mystık
gemacht durch den VOnNn

Veriasser freilich unmögliıch
Schöpier seın Sa nach

ihm aufgestellten Schöpferbegriff:ım nıcht Ursache se1n, sondern NUur Herrder Welt seın in jedem Au
von den altesten Zeıiten genblick. Sch IMu WAar zugeben, daßdes Christentums d die Gleichsetzungchöpter — Weltursache standen hat Wir möchten hınzuiügen, daßauch dıe Meılıge Schriift wıe die Sanze damalige Zeıt den Schöpferals Weltursache ulfaßt; @ 1 Kömerbrief (1, wird geradeaus dem Gedanken, daß Gott Is Ursache die VWelt geschaffen hat,die Erkennbarkeit seiner Kralit nd Gottheit gefolgert Wiıe sechr SchTOTZ aller Bestrebungen, siıch nıcht von weltanschaulich beeinflußtenphılosophischen Begrifien leıten lassen ın deren ann ste:zeigt gerade dieser seIn Schöpierbegrilff. CGiott kann nıcht Ursache
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se1n, weiıl „Ursache‘“‘ notwendig sagt, daß as, W dS ich als wirkende
Bedingung Teststelle, 1r schon anderweıtig bekannt ist. Das ist
aber eın Ursachebegrilfi, den NUr bestimmte ecueT€ hılosophischeSysteme aquistellen. Dal diese aber einen bestimmenden .intluß aut dıe
Theologıie haben dürten, bestreitet ja gerade Sch Wıe kann also
aul Grund solcher philosophischer, und bestrittener Anschauun
den klaren Bıbeltext auslegen? Verursacht bleibt eiIn Ding och AaUuc
dann, WEnnn ich seıne Ursache noch nicht kenne. Verursacht seıin
ist ja eın eın ontolog1ıscher Vorgang, der VOnNn meı1ner Erkenntnis
unabhängig ist. verstand auch die Leıt des Neuen 1T estamentes
und dementsprechend SInd die Texte der Offenbarung auszulegen.Hıer gewınnt denn uch das kath Weltbild von der großen Einheit
der elt ine UOMenbarungsgrundlage. Wenn daher der Katholizismus
das Weltbild des Muittelalters wıiıederherzustellen sucht, annn ist

steht
siıch bewußt, daß damiaut auft dem oden der göttlıchen OffenbarungDies Rückschauen aul das einheitliıche ild des Miuıttelalters
iIst also keıin Blick der Müden
Wahrheit.

sondern der Blick der siegbewußfen
149 HMoifimann, Georg, Das Problem der letzten Dıinge in

der evangelischen 1T heologie. (Stud system. T heol., hrsg.
V. JTıtıus U, W obbermin, eit 2 80 (120 Göttingen 1929,Vandenhoeck Ruprecht. 1:206 Der uUurc dıe protestantischeChristusiorschung der beıden etzten Jahrzehnte stark Eervor-

Theologie seinen Eindruck nicht verfehlt. Ze1
gehobene eschatologische CGiedanke hat auch auft dıe prof. systematische

Tenkurzen,Ausführungen dıe Grundrichtungen: - und Ca  e |
zeıtlıche Eschatologie. Die erstere stellt dıe Ewigkeitserwartungdas nde der Zeıt, während die letztere die Ewigkeit parallel mıt
der Zeıit gehen 5ßt Eschatologie ist nach ıhr VOTL allem die eDen-
dıge Spannung des gegenwärtigen zeitlichen Au enblickes mıt dem
para  e lautenden ewigen (SO A, die lalektische Schule)Urc 1ese Spannung und ın ihr wırd die reC| Christenstimmungerzeugt. Demgegenüber trıitt dıe FEriüllung in der Endzeıt zurück.
Die endzeıtliche Eschatologie teilt sich in wWwel große Klassen Eın
eil ihrer Anhänger glaubt auft TUN: der Heiligen Schrift oder der
Vernunit ıne au Beschreibung des Endzustandes vorlegenkC  nen. Eın anderer el lehnt das ab und begnügt sıch mit einer
allgemeınen Darstellung. sucht 1 zweıten Teil der Arbeıt dıe
endzeıtliche und überzeitliche Eschatologie vereinıgen: Diıe ewıge
aber auch jetzt schon gegenwärtıg und kann daher 1m Glauben VOI -
Zukunit ist eın nach der Zeıt eintretender Abbruch der Zeıt; S1e 1Sst

WEl behauptet werden. Die Arbeiıt, die gui mıiıt den verschiedenen
Strebungen 1m Protestantismus bekanntmacht, schließt mıit einer hin-
reichenden Lıteraturangabe. Wır hätten gewünscht, daß der Ver-
lasser sıch Stelle der 1m Kömerbrief Barths vertretenen Eschato-
logie SCNAUCT und eingehender miıt dessen NCUEN Ideen iın Dogmatıkauseimandergesetzt hätte. Das würde noch klarer gezeigt haben, daß
sıch dıe Trenmnung in endzeiıtliıche und überzeıtlıche Eschatologie doch
nıiıcht leicht iın den verschiedenen Systemen durchführen äßt

150 Burger, 5 HMamann. Schöpiung und rlösung i1m
Irrationalismus. OL, 80 ( Z Göttingen 1929, Vandenhoeck Rup-recht. M 4,.80. Hamann (T ın der deutschen Literatur-
geschichte bekannt als der Magus des Nordens, „eIn Original, übe!
das weder seine Zeıtgenossen noch dıe Geschichte völlig klar g.worden ist‘‘ Salzer, esch der deutschen Lıt. Z der „Vaterder Sturm- und Drangperiode“ (ebd 9 TOLZ allem WeSCn se1iner
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Fülle anregender (jedanken gerühmt, wırd seıit einıger eıt ın diıe
protestantıische Theologie hıneingezogen. Er gılt als eın Vorläuter
Schleiermachers und KRıtschls, 'ohl besonders, we:1l gegenübereinem kalten Rationalismus das Kecht des Gefühls und (jemüts
betonte. Er Walr kein Pantheist und nahm eiınen persönlıchen CGjott
und Schöpier Ich habe den Eindruck, als ob der Vert der
vorlıegenden Studie miıt elner ähnlichen Dunkelheit schreı1bt, WIE S1€e
Hamann nachgesagt wird. Über dıe Beziehung VON Schöpfiung und
Erlösung Na ILan lolgende Sätze des Vert hören: „Es t  ın
Schöpiung und Erlösung den ırrationalen CGrund des Se1ns Das
iırrationale Sein in seıner Gottbezo enhe1t ist tür H.ıs G’ilauben der
Eınheıitspunkt VonN Schöpiung und Er Ösung., DDer Christ geht aus Von
der Giottbeziehung in der eigenen Exıistenz: Das ist Erlösung, sS1e
ın aller Exıistenz tınden Das ist Schöpfung. In beiıden geht

enelle.eiıne Sache, den rund des Seins in CGjott“ (45)
151 Gogarten, Frıedrich, Ich glaube den drejeinıgen

Goott. FEine Untersuchung über Glauben un Geschichte. 80 (212 S.)
Jena 19206, Eugen Diederichs Verlag, O; 4 LwWw. Der
Katholik, der den Bekenntnissatz 1m HMaupttitel dieses Buches lıest,
wırd sıch hüten müuüssen, in iıhım etwa den Sınn uUuNseres Dreitfaltigkeits-
dogmas vermuten. Was will, ist deutlıcher 1m Untertitel 4auUus-
gesprochen. DDer verhängnisvolle Spalt VO  —_ tünizehn Jahrhunderten,
der den Beginn des Protestantismus VO zeitlichen Ursprung des
Chrıstentums renn{, mac naturnotwendig eın ungeZWUnNgENECS Be-
gründen seiner relıg1ösen Anschauungen aut Grund historiıscher
Z/eugnisse unmöglıch. Darum ist IlNlan VO:  a jeher ın der Lehrentwick-
iung des Protestantismus und in seiner Theologie aul andere Aus-
künite vertallen. wendet sıch in seilner Untersuchung schart
den Historismus und ebenso scharf dıe geschichtsphilosophischeVerilüchtigung des durch dıe I rennung VO!]!  s Vergangenheit und
Gegenwart auige ebenen Problems 1Ns UÜber eschichtliche, Über-
zeıtllıche, weıl das IUr ine Flucht AaUus der Wir ichkeit 1NSs Keich der
Idee, Ins Leere sel Da die Idee Nur 1m Sinne des modernen
idealıistischen Monismus verstehen kann, iıst ıhım jede Idee, jedeWesensspekulation Flucht aus der Wırklichkeit. Wırklichkeit ist ein-
maliger, NnUur ın seinem Zeitpunkt sehender Entscheid, und als
solcher DUr möglıch enüber einem Partner.  r der ın einem etzten
Sınn VON der Zeıt abbhaängıg ist. Geschichte ist nıe, Was einem
einzelnen geschieht; S1Ee ist immer Beziehung zwıschen verschiedenen
Menschen; S1e ist Beg eines VEI:  i  en Du mıt einem SCHCN-wärtigen Ich, das aut CRNUNn  den / nspruch des veErgangenen Du verantworti-
lıch hört So iıst dıe VWirklichkeit gerade ın dem, Was S1E Zur Wirk-
liıchkeit macht, zwıespältig und gegensätzlıich. Dieser Zwiespalt ist
imıt der Schöpfiung gegeben. LEr kann nıcht erkannt, sondern LUr
geglaubt werden. (Gilauben besagt, sıch ın der Furcht des Herrn
gerade dahın gestellt WI1sSsen, INan sıch in der eıt und 1m Kaume
betfindet. Der Anfang, da Gott schulf, ist die bestimmte Stunde, da
imiıch sein Anspruch, Entscheidung tordernd, irılit. Die Entscheidungist Anerkennung der Begrenzung des Ich durch eın Du oder ihre
Nichtanerkennung. Der VWılle Gottes ıst immer das Hören aul den
Anspruch des Nächsten. Daie Anerkennung eines tür das Ich maß-
ebenden, seine ıllkür begrenzenden Du ist eın DOSI1T1V wertender

anke Daß aber alles mıt eigentümlicher Geistesenge ın
diesen (Gjedanken hineingezwängt, das SaNze Christentum auft ih
armt werden soll, muß Erstaunen und Beiremden CITEOECN. Es gelingtNC} das seınen Geonern bemängelte Deuten vermeıden.
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Was christlichem Erbgut gereite wissen will, wiıird Von ıNn
edeutet, bis CS iın sSEe1IN CGirundschema eingeht. (unerens

152. Wındisch, Mourık Broekman, CX TUNNErS
Mittler. 80 (55 (Studienclub Van mMmOderne Theologen, Vlugschrift
No ssen 1929, Van (iorcum Comp. Die kleine Schritt
bietet einen Bericht über die Hauptideen Von Brunners Mittler und
ıne ıberale, ablehnende Kriıtik miıt kKücksicht aui das Neue estamen

indisch) und auf den Ideengehalt Mourik Broekman). Tiefergehende(\ntersuchungen nthält S1E 'nıicht.
153 Hırsch, Emanuel, esus hristus der Herr. Thesologis?he

Vorlesungen. Aul 80 (92 Göttingen 1929, Vandenhoeck
Ruprecht. Kart. S Das uch 1st nıcht 1m sachlichen Stile
schrieben, WwWI1eE der Unter titel vermuten lıeße, sondern mit der CI +
sÖönlıchen Anteilnahme, WIE S1€E der (im Vorwort ausgesprochenen,
neben. der wissenschaftlıchen mıtbezweckten) Absicht entspricht, PE
sönlıch iIragenden enschen den Weg ur lebendi Un gew1issen
Erkenntnis Jesu Christi zeıgen. ist aUus der historisch-kritischen
Schule hervorgegangen. Auit Kechnung dessen ist dıe absolute ıllkür
in Auswahl und Auslegung der christologischen Bibeltexte setizen.
Fr stand aber auch unter starkem Einiluß Schlatters. Er lehnt
Schleiermacher und dıie iıhm folgenden Rıchtungen ab, aber auch die
dialektische Theologie, ebenso die altkırchliche Iradition. Die prote-
stantısche IT radition, dıe ın der persönlichen Ertahrung der herz-
bezwıngenden Gewalt des Wortes (Gjottes in uns dıe Grundaussage
evangelischer Frömmigkeıt sıeht, ist ıhm maßgebend auch TÜr das
theologische Denken. 1ne wirklıche G’ottheit kommt dementsprechend
Jesus Christus nicht Z sondern 1LLUr „ein ollkommenes Gestalt-
gewinnen ottes 1 Menschen““ gemäß der Formel Schlatters: (iot  A  {s
heıt Christi — „dıe Gegenwart Ciottes in Christus‘‘. S1ie ist ıuchts
anderes als vollkommener Gehorsam und vollkommene betende Hın-
gabe SO) „Herr‘““ he1ßt Jesus Christus, we:il tür uNnSs ottes
STa steht (46 57) Darum wırd auch Kıerkegaards Lehre VOon der

während dasGleichzeitigkeit mit Christus Ireudıg ANSCHOIMMNMMECN,
Paradox schart abgelehnt ırd 51 59)

154 Völter, P au1, SUuSs Christus eute. bhblısche Ab-
handlungen. 126 5.) Stutigart 1929, Steinkopf. art Z Das
Büchlein bıetet nıcht Abhandlungen über christologische Fragen,
sondern erbauliche Lesungen 1m AÄAnschluß Bıbeltexte. DIie sprach-
lıche Orm ist bewegt und verkündet einen chrıistlıchen
Optimıismus.

155 Schreiner, Hel N, Zur Neugestaltung der Ehe. 8°
S.)  Berlin-Spandau 1929, Buchhandlung des Ev. Johannesstiftes.

bespricht dıe moderne Kritik der Ehe und Reiorm-
versuche, handelt dann VOonNn der Entwicklung der Anschauungen über

ausdie Ehe ıIn den chrıstlichen Kırchen und sucht ıne Neugestaltun
a110-christliıchem eiste In den Fragen der Ehescheidung und der

1mnalısıerung versagt Seine Vorschläge bleiben sehr
Allgemeinen.

Merz, eorg, Der vorreformatorische Luther Auil.
80 (64 ünchen 1928, Chr. Kaiser. 1.50. In diesem ausVor  SItırägen entstandenen Schriftchen greift nıcht eigentlıch ın den

Ka die Theologie des Jungen 1n. Er propagiert ın
schlichter Darstellung die AÄnsıicht, daß Luthers wesentliche An-
schauungen schon VOT dem äußeren Anlaß der Ablaßverkündigung
sıch entwickelten und daß ım der berzeugun der Alleın-
wirksamkeit Giottes sowohl das mittelalterliche Heiligenideal, als uch
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das moderne humanıstische Lebensideal des in sıch selbst ruhenden.
und sıch selbst genügenden Menschen zerschellte.

157 N, Der Einiluß der Eriurter Humanist
auf Luthers Entwicklung bıs 1510 80 (41 Kommissionsverlag VO)']  s
Dörtkiling Franke, LeIPZIS U Der Vertfasser erstrebt den Nach-
weIls, aß die Aniänge VOINI Luthers Entwicklung Von der alten Kırche
und ihrer Lehre fort, deren erste Änzeichen iın den Bemerkungen
Luthers Augustin und dem Lombarden vorliegen, aut seine be-
zıehungen dem Eriurter Mumanistenkreis zurückgehen, nıcht aber
aul die okkamıiıstıische Lehre, die iıhm ıIn Eriurt geboten wurde. /wel
Dinge sollen VOTr allem sein, dıe ıhım dıe Humanıisten gaben: der
Sınn tür die eigentlichen theologischen Quellen, ür dıe Heılıge Schrift
und die V äter (Augustin), un dıe ersten Zweitel der Autorıität
der damalıgen kirchlichen re Der Verliasser bringt eue beachtlıche

Luthers dem mutianıschen Kreıs VOTr seinem Klostereintritt und
aber keineswegs zwıngende Gründe iür ein NO Verhältnıs

tür eın Fortwirken dıeses Einfilusses während des Auienthaltes 1177
FEriurter Augustinerkloster. Alles, Was der Veriasser darüber hınaus
über dıe Art d1ieses Einilusses sagT, ist reine Konstruktion, auigebaut
aut ner ganz unbegründeten Überschätzung eines kleinen TEeEISES
junger Humanısten und einer einseıtigen Bewertung des sıttlıchen und
wissenschaltlıchen Strebens 1n den Observantenklöstern. Kritiklos
werden wenıge Urteıle des späteren Luther und einıger zeitgenÖssI1-scher Keiormer Z.UIM Unterbau kühnster Folgerungen benutzt. Für dıe
Arbeıt, dıe wertvolle Ergebnisse hätte zeitigen können, ist die über-
hebliche Beiseitelassung katholischer Forschungen zu Verhängnis
geworden. Grisar.

Lang, Meınr., Die Rechtifertigungslehre in Luthers erster
Psalmenvorlesung und ihr Verhältnis Augustin: irchlz
(1929) 549— 564 Luther stützt sıch 1n seiner ersten Psalmen-
vorlesung Tür dıe re VvVonmn der Notwendigkeit der Selbstverurteilung
vieliach auft Augustin. Die angewandte Terminologie ist augustinisch,
aber der Sinn ist völlig verschieden. Was Augustin auf die Ver-

enheit bezog, bezieht Luther auf die Gegenwart. Auch nach der
tTertigung bleibt der Gerechte Sünder. Somit muß Luther

Stelle der Iniusionslehre Augustins die bloße Änrechnung der (Cje-
rechtigkeit Christi seizen Nıcht richtig ist die Behauptung S: daß
die Gnadenlehre beı Augustin relatıv selbständig gegenüber der
Christologie erscheine, dıe Nur ıne Vorbedingung tür das VWırken
der Gnade €1. Das geschichtliche Werk Jesu und seine Fortsetzung
1st bel Augustin vielmehr Ursache der persönlıchen Rechtiertigung
nNnes jeden Menschen. Vgl Z In lo TAC 81 (ML 35, 841)
„SIve DAaTr UT, S1ive multum, Sine 11lo lier1 NO  =} potest, ıne quO

Weisweiler.nıhıl erı DOteS
159 I, te N, Luthers Glaubensverständnis und der

rehlg10nspsychologische Zirkel. ZIiIhK (19209) SOn ZDN Für
Luther ist das VOT allem Wesentliche in der Glaubenseriahrung nıcht
das Gefühl, Sondern das 1111 efühl verborgene objektive Besitzen
Gottes als einer überweltlichen Realıtät. Daher braucht dıie subjektive
Erfiahrung auch nıcht ımmer ıne 1m Leben jederzeit konstatierbare

Ööße SeIn. Wenn 1 Großen Katechismus sagtl, daß Glaube
und (iott Haute genören und allein das Irauen und (ilauben des
Herzens ;ott und Abgott machen, ist das 1Ur eine Seite seınes
Glaubensbegrifies: „Diese wertbetonte Empfiindung erschöpit dıe
Gotteseriahrung nıcht benso wesentlich ist die andere Seıte, deren
objektives Korrelat ;ott als heilige Majestät ist.‘“ aher steht der



Auisätze und Bücher

Glaube auch zunächst 117 gehorsamen Annehmen des Gotteswortes
Hınterher dari der Gläubige ann aUCH konkret dıe (inade (jottes als
sıegreiche Macht eriahren und tühlen Klar sıieht iNan den Einiluß
der dialektischen Schule auf die Lutheriorschun Y der NUun bewirkt,
daß dıe objektive Seite seines uneminheıtlichen Lehrsystems
wıieder mehr beachtet, mehr noch, als bisher 1n Wobbermins
religionspsychologischem Zirkel schon geschah.

160 BoO J) C R Zum Verständniıs VOIN Matth 16, 18
N Kırchlz (19209) DE Im Anschluß dıe Mıdrasch-

austührungen Is 5äl, SUC! M{t 16, erklären. Der
ıdrasch sagt „Als Giott aut Abraham schaute (be1 Erschaliung der
€l der erstehen sollte, sprach Siehe, ich habe einen Felsen
geiunden, aut den ich die Welt bauen und gründen kann Deshalb
nannte Abraham einen Felsen.‘‘ ers kann jedoch nıcht Aaus der
Abrahamlegende erklärt werden, weıl Abraham den Schlüssel un
Hades hat, den etrus nıcht erhielt. Ihm wurde NUT hıer qut Erden
der Schlüssel zu Hımmel gegeben, WwIıEe ıh: die pharısäischen Schritt
gelehrten sıch anmaßten. Auf wen Petirus den ann legtt, Wen

Von der Gemeilnde ausschließt, der muß ın dıe Peıin. Dabe1 bedart
‚„des ats und der Miıtwirkung anderer nıcht‘ Die: gleiche Macht

erhielten Joh 20, auch dıe übrıgen Apostel. A ber diese ber-
tragung galt 1Ur persönlich tür die FIf Denn 18, 1511 ze1igt, daß
tür später dies Recht der Gemeinnde gegeben wurde. Für Mit
se1 aul Dieckmann, De Ecclesia 250 i1. hingewiesen,

bewelst, daß iın dıesem Kapitel dıe Apostel angeredet werden und
das Wort „„eccles1a‘® VOIN der ırche nehmen ist, wıe Chriıstus s1e
eingesetzt hat, VOol einer monarchischen und nıcht demokrati-
schen Organıisation (vgl Mt 1 Joh Zl 15) Daß dıie UÜbertragung
der Schlüsselgewalt nicht reıin persönlich WAal, olgt auch daraus; daß
SOonst mıiıt dem Aposteltode die n RKegierungsiorm der Kirche
und damıt dıe Kırche selber VOIIN einer hierarchischen einer demo-
kratischen geändert worden ware. Wenn Petrus auch 1Ur die
Schlüssel erhalten hat hrer aut Erden bhınden und lösen,
jolgt daraus keineswegs, daß „dıe Lehre der römiıschen Kırche VO

Fegieuer erledigt“ ist. Denn die Ablässe tür die Verstorbenen wendet
dıe Kırche dıesen nıcht ın Ausübung der richterlichen Gewalt, sondern
Nur fürbıttweise

161 Garenne, de l a, Le probleme des Ireres du S e1Ka  gneur.
80 (148 5.) Parıs 1928, Leroux. Der DOS1ELV gerichtete Exeget
schaltet be1 der Untersuchung der Frage nach dem Sınn des mehr-
deutigen Ausdrucks ‚Herrenbruder‘ STETIS wel Widerstände ein,
denen die meısten der Lösungsvorschläge der hıberalen Fxegese
brechen die jungfTräuliche Geburt des Herrn, dıe ın den Kindheıuts-
berichten be1 Mt und Lk, und die ständıge Jungfräulichkeıit der Mutltter
des Herrn, dıe, soweılt die neutestamentlichen Quellen hıer vielleicht

durch irühe einhellıge Überlieferungeiner Ergänzung bedüriten,
historiısch bezeugt ist. Der Veriasser obıger Studie schatit sıch durch
ıne auch innerhalb des Kreises der lıberalen LExegeten, dem
gehört, EINZIY dastehende Ignorierung wesenilicher Angaben der
Kindheitskapıtel be1 M{t und freie ahn einer abenteuerliıchen
Konstruktion, die Jesus Zu Sohne des Klopas-Alphäus macht, der
Marıa, die Verlobte J osephs, nach dessen firühem 10d dem Gesetz der
Leviratsehe gemäß heimiführte, daß Joseph der gesetzlıche Vater
Jesu wurde. Dıie Herrenbrüder sSind Söhne des Alphäus Aaus dieser
und einer anderen Ehe. uch 1ne anerkennenswerte geschichtliche
Kombinationsgabe kann aut der einmal gewählten, wenig einwand-
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iIreıen Grundlage 1UT eın Kartenhaus autibauen. Ls ist anzuerkennen,
daß der Verfiasser sıch ın die katholischen Auffassungen hineinzudenken
eucht. In der w1ie Lagrange dıe Eigennamen VODN Mk 15,
denen be1 6, 1n Beziehung setzt, erblickt Inkonsequenz. LEs
ware aber offenbar Yanz und gar unverständlıch, WEeNll der Evangelstdie beim Leiden ihres Sohnes anwesende Multter durch ihr Mutter-
verhältnis Zweı anderen Söhnen kennzeichnete, selbst Wenn eın
solches denkbar WwWäre. Fumm.

162 Böklen, Eı MONOTENHS ThStudKrit 101 (1929) 55 —90
Der Vertiasser meint, das Wort bedeute be1 Johannes: „der VO  S dem
Eınen, Von Gott alleın, mutterlos Gezeugte oder Geborene*‘. Er weıst
darauft hın, daß (jott nach jüdıscher Auffassung viele Söhne habe (TılırDei CGien O, 2 Job 1, USW.) und daß Christus NOWTOTOXOS genanntwerde. ber das ist kein Beweis Die anderen Ssınd Söhne ın 1inem
anderen Sinne. Nur Christus ist der miıt dem Vater wesenseıine Sohn
An sıch könnte UWOVOYEVYNS dıe Bedeutung: „VOon einem einzigen gezeugt“haben nach Analogie Von VNVYEVNS erdgeboren, ÖLOVEVNS zeusentstamm!
(57) ® Johannes ist das nıcht der Sınn, wenigstens nicht der
HMauptsinn. Die Einzıgkeit des eigentlichen Gottessohnes kommt auch
SONST 1m Johannesevangelium zu Ausdruck, Wenn Christus sagt„Ich re hinauf meiınem ater und CeUuremn Vater“ (Jo 20, 17);
S1IC wıird auch De1 den Synoptikern gelehrt, F in der Parabel VON
dem Sohn des Herrn des Weinberges (Mt Z 37) und 1m etrus-
bekenntnis: UVvLOC TOUVU 0  U (Mt 16, 16) Völlig unbewiesen ist dıe
VO]  z Veriasser ausgesprochene Ansıiıcht, daß bei Johannes mıiıt dem
MOVOVYEVNS „auf einen höchst altertümlichen theogonischen ythosgespielt“ (58) sSE€1. Daraus, daß heidnische Mythen g1bt über sonder-
Dbare FEntstehung VO  — Göttersöhnen, Tolgt nıcht, daß das, Wäads VONn den
Evangelıen als Wahrheit und 1 atsache bezeugt wird, aus heidnıschen
Mythen STamını Zwischen dıesen Mythen und jenen Wahrheiten und
Tatsachen ist ıne Kluft, die VONMN keinen relız10nsgeschichtlichen Kon-
struktionen überbrückt werden ann. Für heidnische Mythen gingenein Ignatıus und Polykarp nıcht in den Wenn Origenes durchdie Ablehnung Von mythıschen Vorstellungen über die Erzeugung desSochnes „bewelılst, daß S1€ vorhanden waren‘‘ (70), zeigt ebenauch, welches dıe alte kirchliche Lehre War enet{ie.

Dogmatik un Dogmengeschichte.
163 Zubizarreta, V al., Archiep lac de Cuba, Theologıadogmatico-scholastica ad inentem 1 homae Agqunnatıs. tomı (tom.

Elexpuru. Pes Eın Werk, das VO)  S Belesenheit ın der älteren und
I1 ın 80 (587 637 623 530 Bılbao 1925—1928,

HNeCUEeTEN spekulatıven scholastischen Liıteratur und s1e ın der
Darstellung reichliıch verwendet hat So ist eın großes Sammelwerk
entstanden, das wesentliıch 1ür den ch u I] gebrauch zusammengestelltist. Zur Beurteilung der Lehrrichtung des Buches seıen einıge Ergeb-nisse vorgelegt: Der Glaubensakt wırd gemä. der Ansıcht VO'  s esch
und Billot letztliıch aufgelöst ın die göttliıche Auktorität in sıch (I1X260) Für die Beichte genuü eine attrıtio ohne Liebe, auch hne UMOor
Concupiscentiae (IV 311 Die Kırche hat ımmer, Wenn INan VONn
einzelnen 1ıßbräuchen absıeht, allen Büßern die Sünde ım Buß-
sakrament vergeben, auch den ücktällıgen (IV 297) eim Meßopierwırd nach Ihomas eine destructio saltem aequivalens geiordert (IV2065) Die dogmengeschichtliche Seıite wırd IAUT ın sehr kurzen De-
merkungen berührt. Weisweiler.
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164 D1ekam]% E Katholische Dogmatık nach den Girundsätzen
des hli I homas and VeTIIL. u. verb. Auil 80 (XA1V 38) 5.)
ünster 1930) Aschendorit M 9_, geb. 10.75 Mit aufrichtiger
Freude begrüßen WIr  — das Erscheinen dieser sechsten Auflage. D.s Dog-
matık iıst be1 aller Knappheit reichhaltıg, klar und echt theologiısch, 1n
den posıtiven wıe in den spekulatıven eılen vorzüglıch gearbeıtet.
Sıe tragt wirkliıch da DEeN, „daß 1m hellen Lichte der Grundsätze
des I homas VO  —_ Aquın die dogmatısche Theologie immer reiner
un tieier er1aßt‘ wırd (TXÄ) Die reichen Literaturangaben sind bıs
in dıe neueste eıt ergänzft. Daß der Umfang des Bandes gegenüber
der drıtten D1IS üntiten Auflage gut seiten gewachsen 1st, kommt

ınem Drittel daher, daß der ert jetzt dıe Lehre VOI der Vor-
sehung und Vorherbestimmung bel der re VO  — ott dem Einen DE-
handelt, WIeE auch der IThomas in der Summa tTuft. In den großen
Streitiragen über scientia media und praedeterminatio 1olgt
der thomistischen Ansıcht. Auf mehrere VOMmM Ver?’Sl die
scientia media erhobene Einwände erwidert Chr. Pesch, Compendium

(1924) ül Schluß; in ılmers, 1Lehrbuch derTheologıae
Religion (1930) 101 wird aul wel Schwierigkeiten HeBCN den

Deneiie.Molinismus geantwortet.
165 Maılloux, B., In UCNAaM medıio Deus cognoscıt tutura COMN-

tingentia hıbera 1uxta Ferrariensem?: Angelıcum (1929) 387—401
De decretis divınıs CIrca aCctus nNOsStros lıberos 1UuxXta Ferrarıensem:

ebı  Q 497—518. g]aubt, den Beweıis erbracht haben, die L ehre
„de decretis praedeterminantıbus, infallıbılıbus se** sS€1 VOT Banez

Ferrariıensis be1 1 homas gefunden worden Der erste Artikel
tführt den Nachweıs, EeIT. habe einschließlich und ausdrücklich g'_
lehrt, Gott erkenne die absolut zukünitugen freıen kte der Geschöpie
1n den Dekreten se1nes W ıllens Diese VON allen Schulen a ENOMUNC!
Lehre brauchte nıcht als „thes1s hodierna thomistica*‘ hervorgehoben

werden Nıicht mınder selbstverständliıch sınd 1m zweıten
Artıkel dıe aus Ferr. beigebrachten atze „quod electiones volun-
tates iımmediate Deo disponuntur““ und „eifectus quıilibet
(et1am aC{US lıber) divinae Providentiae infalltbilıter evemet‘‘
Zur Sache gehört 1m. Girunde NUr, aut den. letzten 2% Seiten CT-

Ortert ırd  ° !7A UQUO repetenda s1it efiicacıa decretorum divinorum.“
err. beruit siıch mıiıt I1homas aut die efficacia divınae voluntatis, Aber
AaUSs dıesem Ausdruck alleın geht doch ohl nıcht hervor, daß jene
ef{LcaCLA, mıt der der göttlıche VW iılle einen prädefinierten bestimmten
freien Akt des Geschöpies unfehlbar sicher erreicht, AaUus einer DF  -
determinatıo pPAySLCA und nıcht etwa a us einen! dem absoluten Dekret
voranleuchtenden uniehlbaren Wiıssen ottes (scientla media abzuleıten
€1. Solche exXteEe entscheiden a1s.0 nıicht, ob Thomas un sel Erklärer
11 banezianischen oder molinmstischen Sınne verstehen sind. Sehr
riıchtig wırd AaUus den beigebrachten exten gelolgert „Unde erranft
Omnino qulL trıbuunt dıvınae Provıdentae fallibilıtatem CIrca continua-
Onem uturam aCt{uUuuUum salutarıum facılıum““ (510 Lan

166 Gächter, P Zum Pneumabegrilf des Paulus: ZKathlh
(1929) 345— 408 „Pneuma“ ist iür Paulus eın Lieblingsbegrili

und „ausdruck, der 158 Stellen vorkommt, darunter etwa 130mal
relıg1ösen Sınn Dahinter stehen weit zurück das s

dıe jüdıschen Apokryphen, das rabbinische, hellenistische, orphıische
Schrifttum, die Stoa, Philo, dıe Hermetica (dıe VOD Keitzenstein |=

geführten Parallelen sind bloß „rein sprachliche Konvergenzerscheinun-
gen“ 305), die ZauberpapyrI1. Im übertrilit hıer den Apostel
1Ur der erste Teıl der AD Häufigkeit des Gebrauchs un
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Bedeutsamkeıt des Gedankens; aber unerreicht bleibt der Reichtum des
Inhalts der paulinıschen Pneumaidee 1ne Untersuchung der
(jesetze tür die Entstehung Von Lieblingsausdrücken der Hand
profaner und relıg1öser Beispiele erlaubt den Schluß: neuma muß
Z Lieblingsbegrifi und „Wort Paulı geworden sein durch ein relig1öses
Erlebnis, das sıch nDUur durch göttlıche Offenbarung beiriedi end CI -
klärt (381 385) 7Zu den aus esC| angeführten und den
Biüml hinzugelügten lexten bringt noch weıtere bel,
Pneuma ın der Begrifisdreihelnt Gott-Christus-Pneuma auyttrıtt. Die

Stellen werden dann fiormal, nıcht inhaltlıch untersucht. Muıt Hılife
e1InNES psychologischen Gesetzes erg1ıbt sıch daraus: Die Gewohnheit
des Apostels, sich triadısch auszudrücken, SEiZz einen dreiheitlichen
Begrilt VOraus, Aaus dem dıe Göttlichkeit und Figenpersönlichkeıit des
Pneuma notwendig iolgt (404 11.) 1)as Denken Pauli 1st V OIIL Trint-
tarıschen förmlıch durchtränkt, wWas wıederum aul ıne ıhm zuteıl g-
wordene göttlıche Offenbarung hinweıst Fın sehr Teißiger
und beachtenswerter Beiıtrag Z schwierıgen Pneuma-Frage, der irei-
lıch über das © Pneuma 1m Sinne Pauli keinen Aut-
schluß bhietet.

167 ander, FTS Gottes Bıld und Gleichnis ın der Schöpf
nach der Lehre des hl. 1 homas VOonNn Aquın ZKathIh (1929) 1—40
203—2406 FEıne systematische Darstellung der Lehre des Aquinaten
VOonm Exemplarismus Adivinus. Nachdem dıe Grundbegriffe Ahnlichkeıit,
Bild, Urbild, Spur erklärt sınd (1), ırd der tieiste CGirund aller CGiott-
ebenbildlichkeit 1 inneren Leben des dreieinıgen Gottes gefunden (11)
Darauft werden Gottes Abglanz 1m gesamten Reich der Schöpfung
1m allgemeınen dıe „Spuren‘“ Gottes iın den vernunitlosen Wesen
(1V) und eingehendsten das natürlıche und übernatürliche Lben-
bıld 1mm enschen, hienıeden (außer durch dıe heiligmachende (Gnade
uch 1m Tugendleben und durch den sakramentalen Charakter) SOWI1E
ın der ewıigen Heımat, erörtert (V) Besonders bemerkenswert ist das
Schlußkapıtel: Die Bedeutung der Ebenbildtheologie des 1Ihomas
tür dıe gesamte katholische VWelt- und Lebensanschauung (VID)

168 it f  {a  C Äy I Justitia originalis ef gratia sanctılıcans.
Doctrina Cajetanı: hThLov (1929) 633—654 Schon irüher,
Rev I hom 121 i., hat die Ansıcht vertreien, die ,, Ur'-
sprünglıche Gerechtigkeit“ se1 nach dem hl Thomas adäquat
schieden VON der heılı achenden Gnade. Gegen iıhn wandten sıch
Michel, Vanl der Meers Hugon (vgl Hugon, 1 ractatus dogmatıcı I5

arı S10) Im vorlıegenden Auifsatz wiıll zeigen, daß{ ajetan ine distinctio adaequata zwıschen der ursprünglıchen
rechtigkeıt und der heiligmachenden Gnade annımmt. Die heiligmachende
(inade ist gratia gratum FacLeNS, die LUSELELA originalıs ist gratia
gratis data Die heilıgmachende (inade ist die Wurzel der ursprüng-
lıchen Gerechtigkeıit, und War Dr daß S1e selbst nıcht einen Teıil dieser
Gerechtigkeıit ausmacht. Eva verlor durch ihre Sünde sofort die heillig-
machende (Ginade, nıicht aber dıe ursprünglıche Gerecht keit, außer
„quoad alıquıid“ (der Wurzel nach?); die ursprüngliche rechtigkeıt
verlor sıie erst einfachhin, als Adam sündigte „submota enım radıce
possunt aliqguamdıu r amı vivere“ (In 1, 05, d; IV) iıne
Folge dieser Auiffassung zeigt siıch bei der Erklärung des Wesens
der Erbsünde: 99 propterea 1psum peccatum orıgınale, quod CsSsen-
tialıter est privatio justitiae orıginalis, NOn est essentalıter privatio
gratiae, UAaMVIS utLque ılla privatio hac 'OTll s1it‘““ Das
ıst, OVIa ich sehe, auch B.s eigene Auffassung Von der Erbsünde.
Vgl Schoal (1929) 207 1eser Begrifi der Erbsünde st, wıe
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scheint, mıiıt der Lehre des I rıdentinums, wonach die Erbsünde der
der Seele ist (Denz ü (89), nicht unvereinbar; denn s1e ist der
der eele, auch Wl der Mangel der heiliıgmachenden (inade

nıcht iıhr YaNzZeES Wesen und nıcht ein Wesensteıl, sondern 1Ur nNOot-
wendige Folge oder Begleiterscheinung ist. Muıt dem Tür das vatiıka-
nısche Konzil vorbereıteten, aber nıcht erledigten Kanon: „ad ratıonem
peccatı orıginalıs pertinere prıvationem gratiae sanctlıcantıs‘ (Collectio
Lacensis 7, 517) lıeße sıch vielleicht der Begri111 vereinıgen, daß

sa Privatio gratiae est de ratione peccatı orıginalıs sımılıter
risıbilitas est de ratione hominıs, HON ut essentia NC ut

essentiae, sed ut necessarıo CONSCOQUCNHNS vel COMNNEXUM I rotzdem düritte
dıe andere AÄnsıcht, daß der durch dam verschuldete Mangel der
heilıgmachenden (inade das Wesen oder wenıgstens eın W esensteil der
Erbsünde 1Sit, vorzuziehen SE1N. Jedentalls ocheint das besser dem Satz
Z entsprechen „Peccatum originale es{i ITOT'S anımae.‘ Es bleibt auch
noch die Frage, ob Cajetan, wenn wiıirkliıch eine distinctio adaequata
iınter Lustitiam orıginalem et gratiam sanctificantem annımmt, hıerın
die Ansıcht des hl Ihomas richtig‘ wieder ıbt. Denetie.

169 Bover, M., U Marnıa Mediatrix: EphIhLov (1929)
439—4062 im ersten Abschnitt entwickelt den Begrift der ıttler-
schaft Maniä. Der zweıte Abschnitt bringt ne dankenswerte Liste Vo  —-
Aussprüchen mor genländischer und abendländischer äter DZWw. kırch-
hıcher Schrıititsteller DIS ZU Jahrhundert, worıin Marıa ıttlerin
genann wıird An erster Stelle steht unter den Morgenländern der

Ephräm (4 Jahrhundert), unter den Abendländern der hl. Ildephons
Von Toledo 067) Jedenftalls, daß Marıa irgendwie Miüttlerin ist,
ist allgemeıne, katholische Lehre. In inem drıtten Abschnitt werden
dıe Zeugnisse ın großen ügen mehr systematısch geordnet un aUs-
gewertet. Sıe sollen ıne moralısche und 1Ne€e allgemeine CGnadenver-
mıttlung besagen. Für das letztere bringt der ert. (459 T.) diese
beachtenswerten danken In keinem Zeugnı1s wıird dıe Allgemein-
heıt geleugnet oder angezweılfelt; der ame Muittlerıin besagt in
sıch keine Beschränkung; dıe oltmalıge, emphatısche Bezeichnung
Marıa als Muittlerin weıist aut Allgemeinheit hın; ebenso der Ver-
gleich mit der Mittlerschait Christı; mehrere Zeugnisse ennNnen au s-
drücklich dıe Allgemeınnheıt ın bezug aut alle Menschen, einıge auch
in bezug aul alle (inaden.

170. Marıa Mıddelares. Perquin, Christus’ en
MarIl1a’s bemddelıng. il R o0Od, Marıa’s mıddelaarschap de
Heilıgen. II &, Maria’s genadebemiddeling de Ker.  R
Studien (’s Mertogenbosch) 112 (1929) 243:— 280 Der erste Artıkel
beantwortet dıe Frage, Gott neben Christus auch Marıa ZU  Z
allgemeınen Mıittlerschait beruten hat Der zweıte Artıkel vergleicht
Marıas Fürbitte mıiıt der Fürbitte der anderen Heiligen. Marıa ist iın
gewissem Sinne das Prinzip der Verdienste der Heıilıgen und das
Prinzip der Gnaden, die dıe anderen Heıilıgen UNSsS erflehen 2065 1.) Sie
Detet als Mutter, s1e hat eINne vollkommenere Kenntnis der mensch-
lıchen Verhältnisse qals die übrıgen Heılıgen. Der Auisatz ll
zeıgen, WI1ie Marıa nıcht UUr Mutter der einzelnen Menschen, Ssondern
auch der Kırche 1n ihrer Gesamtheit ist (279 T

171 Nevenut, C6 De la nature de la gräce actuelle DivThom%°i)
15—42; La pratique de la vertu ebd. 241—2066; Des

actes entitavement surnaturels: ebd. 357—382 537—5062 Thesen des
Verfassers siınd U. Molıina hat die VOIN I homas gelorderte motLi0o
divina nıcht verstarnden und sich über dıie atur dieser Gnade getäuscht42) Die Gabe der Beharrlichkeit ist nötıg, weıl dıe heilıgmachende
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(imade den Gierechten nıcht unsündlıch mMaC! (250 {f.) Um ınen
einzelnen J1 ugendakt vollbrıngen, hat der Gerechte außer der heilig-
machenden Gnade i1ne göttliche MOLLO naturalıs und VONn der Vorsehung
gespendete Hıltfen nötig 254 11 250 11.) Mıiıt Kecht lehren Ihomas
und die Thomisten, daß ohne eingegossenen Habıtus, durch dıe
bloße MOtLO des Heiligen Geıistes, keinen entitatıv übernatürlichen Akt
geben könne (357 11.), während die gegenteılige Lehre der Molinısten
dunkel und ohne über zeugenden Beweıis ist (370 11.) Das zweıte Konzıl
VO!  — Orange lehrt die Semnpelagıianer: Das Werk unserer Be-
kehrung ist eine ohltat Gottes; die der Rechtiertigung vorhergehen-
den Werke können nıcht VOTr G’ott gut sein; der Anfang des Glaubens
kann ın uUuns LLUr durch die heilıgmachende CGnade se1n; WITr können
ıln nıcht verdienen Die Art der Beweisiührung ist auch ın
cdiesen Abhandlungen V ON der gleiıchen geblıeben, wıe S1€e ın den
rüheren Jahrgängen der Schol wıederholt gekennzeichnet wurde.

Lan
172 Schembri1, M., Aug De sacramentis. Vol De

sacramentıs 1in CHCTE. De baptısmo. De coniliırmatione. Ü (174 S:}Turin 1929, Marietti. T In der eines kurzen Lehrbuches hat
der Vert. die einschlägigen l exte zusammengestellt. Dabei ınd
dıe eigenen Urdensgenossen besonders berücksichtigt worden. ES wırd
eine physıische mıittelbare Ursächlichkeit der Sakramente verteidiegtt.Christus hat alle Sakramente In SPeECLE eingesetzt. Del der Priester-
weiıhe hat eine doppelte aterıe bestimmt, die auch einzeln ange-WEe: werden kann. Weısweıler.

1/3 PICQ, Cr P Les sacrements Ssont instrumentale
perfective de la gräce: DıvIhom(Pi) (1929) 337—356 ährend
Ihomas Sentenzenkommentar noch eine dispositiv-ınstrumentaleUrsächlichkeit annahm, welche alleın die Disposition ZUr Form bringt,hat ıin der Summa eine instrumentale Ursächlichkeit gelehrt, welche
mıt der AaUuSsda PFINCLPALLS dıe Orm selber hervorbringt. An Stelle eines
historischen Beweises folgt die bekannte spekulatıve Verteidigung dieser
Annahme.

174 Brınktrine, | Der einfache Priester als Spender der
heilıgen Fırmung: Dıv Ihom(Fr) (1929) 301—314 In der rage,weshalb eın einfacher Priester 1ırmen könne, sucht Br 111 Gegensatzden FErklärungen VO!]  — Praxmarer, Dölger, Suarez und Bellarınin
einen EU! Weg Die unmıiıttelbare Wirkung der Bischofsweihe liegtalleın in der potestas generandı Sacerdotium, während die Fırmgewalt
Nur €1Ne mittelbare Wırkung ist. Wer die Ootestas generandı SaCerdoftfes

Sollte diesebesıtzt, hat auch miıttelbar die Otestas CONfirmationis.letzte nämlıch 1ne unmıittelbare Wirkung der Biıschofsweihe sein, dann
würde nach Br. die Einheıit der Priester- und Bischoisweihe zerstört,eın Sanz Element, das keine Fortsetzung des Priestertums
ıst, hinzukomme. Dem Priester ırd die Fırmgewalt außersakramental
VON der 1r als Weinhegewalt gegeben Im priesterlichen Charakter
ist sıe IUr sSoWwelt enthalten, als dieser die COondicio SINE QUA nNon ist.
Muß INan ScCnh, daß dıe Eıinheit der Bischois- und Priesterweihe
nicht vorhanden sel, die Fiırmgewalt ebenso WIeE die Weihegewaltunmiıttelbar dem Bıschot gegeben wırd? CGjenau wıe die Weihegewaltist doch auch dıe Fıirmgewalt eine innere Fortsetzung und Vollendun
der Priestergewalt der JTauile und des 1m Priestercharakter lıegendenFundamentes für die zeıtweıise Übertragung der Fırmgewalt.175 Brinktrine, { De Mmodo, operentiur verba Christi in
conficiendo Eucharıstlae Sacramento. Dıv Thom(Pi) (19209) |142 Die Konsekration nımmt alle Kraft aus den Einsetzung's-
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worten beım letzten ma Denn das Zeichen des Sakramentes,
welches eine gan Kausalıtät konstitmert, sSind die Wandlungsworte,
sotern Sie sıch Christ: Worte beiım letzten ma beziehen
„CONSCCratio nıhil alıud est QuUuam consecratio Christı in ultıma COenNna

facta“ Durch den Priester werden diese durch 1ine einfache
rum  66 NUur aut dıe vorliegenden Gestalten angewandt„prolatıo Ver

Sselbst Welin inal annımmt, daß die Konsekrations-(applicantur).hristliıchen Priester über rot und Weıin gesprochen, alsworte, VOIN
ırd inan dieser Ansıcht Br.s nicht zustimmenZeichen nıcht genugen, Zeichen sınd s1e doch wahre TZeichenkönnen. Auch als relatıve

mıt ursächliıcher Wirksamkeit. Als relatıve Zeichen muüssen S1e
nur in eZ]:  ung ZUuU ahl gesetzt werden. Sıe muüssen 1
N amen Jesu (meın Fleisch), in Nachahmung seiner Worte und in
Ausführung SEINES Beiehles VON Christi StelIvertreter gesprochen
werden. Daß das relatıve Zeichen 1ine€e größere Abhängigkeı VO  an den
ursprünglichen Worien haben muß, beweıisen auch die 1l exte der Väter
und Liturgien nicht die Dr. aniührt. Wenn Chrysostomus das
Wort „crescite et multiplicam1N1  66 ZU Vergleich heranzıent, wirkt
ıoch auch d1eses Wort nicht Hektiv jede eburt. sondern g1bt NUur die
Krait dazu Im übrıgen scheinen die Wandlungsworte auch ohne dıe
formale und ausdrückliche Beziehung ZUum Abendmahl 1ür jeden, der
ınnerhalb der Gemeinschait steht, genügend in sıich als Zeichen bestimmt

WEn sieht, daß ein Priester Christi über rot solche W orteSe1N,
SPTicht. 1ne ul Kennzeichnung tTür den Außenstehenden ist nıcht
eriordert, W1€ dıe Absolutionsworte oder Sarl das Ehesakrament
zeıgen.

176 Cach1a3; t1ı S, De natura transsubstantiationıs FU a  iuxta
1homam Scotum (Theses theologıcae Pontilicu Colieg11 Angelicı)

QT. 80 Romae 1929, Colleg10 ngelico. Es wıird
dıe bekannte Streitirage auseinander gesetzt und dıe Lehre des 1homas
verteidigt Leider sind tür die Untersuchung der Lehre des Skotus
wesentlich 1Ur die Reportata benutzt. De1 der großen Schwierigkeıit,
N sehen, Was skotus hier UntEe annihtilatio versteht, werden WIr
erst ner vollen Sicherheit kommen, well die Untersuchung auch
aut dıe anderen Werke ausgedehnt ırd.

177 Geiselmann, { Die ellung des Guilbert VON No nt
1124 ın der Eucharistielehre der Frühscholastık: ThOschr 110

Gu1ibert veriaßte wel Schrititen über dıe(1929) 606—84 279—305
fOorum (ML 1506, 6209) ınd ptstola deucharistie: De DigNOFLOUS SUILE

buccella Iudae (1b. 527) Durch u Gesamtanalyse kommt
DerTolgendem Ergebnis: Die Eucharistie ist nicht bloßes Symbol.

eucharistische Leib ist :auch nıcht V OIM wirklichen e1be Christi
trenn Muıt dem verklärten Leibe besteht 0ß völliıge Gleichheit (con-
formitas), mıiıt dem historischen Leib aber 1Ur ‚„„identitas‘‘, da dieser
leidensfähig und terblich Wa  — Diese beiden Eigenschaften heben dıe
wesentliche Gileichheit (identitas nicht auf, da Christus s1€e nıcht der
Natur nach besaß, sondern 1LUr iniolge eines ireien Willensentschlusses.
Der Unterschied besteht daher nıcht ın Wesensverschiedenheiten, sondern
nur in der außeren Erscheinungsform des gleichen Leibes. Außerdem
ist noch eın Unterschied ım Ursprungsverhältnis festzustellen, da der
eucharistische Leib aus dem historischen entstand, insotern in
verschiedenen Erscheinungsiorm den historischen vertritt. In diesem

einer ‚Vicarıa identitas‘‘. Gegen dıe NCU-ınn spricht Guibert
lehnt der Abt Von ogent eutliCc| die SU!berengarısche Strömung

jektive Sakramentsauffassung ab Das Nichtwirken eines Sakramentes
an nicht VO  = der Prädestination des mpfängers aD. Nur
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Guibert hıer ın die gegenteilige Ansıcht, da meınt, der ODI  ı1veGnadenempfang iretfe auch be1 jenen eINn, weilche War augenblicklichindısponmiert se1en, deren Bekehrung aber (Gjott voraussehe. Betrefis
der 1m etzten eıl der AÄrbeit vertretenen Auffassung über Augustinund seinen FEınfluß, Verweise ich aut die Besprechung des Buches „DieLucharıistielehre der Frühscholastik“ (Schol 11927] 2067

178. BrOoWe, DE DiIie scholastische Theorie der eucharıstischen
Verwandlungswunder: IhQschr 110 (1929) 305—3392 ährend iın
den ersten Jahrhunderten be1 unwürdıgen Kommunionen VerwandlungenAsche, Kohle und Stein bekannt J11, wurde später melst dıe
Hostie In Fleisch, lut oder das Jesukınd, SJanz oder teilweise, VeTl-
wandelt. twa se1it Alexander VON Hales sucht auch die 1 heologıe dieseWunder theoretisch erklären. Ihomas hielt jene Erscheinungen,weiche längere Zeat andauerten und VON vielen gesehen wurden, tiür
objektiv; alle anderen 1Ur subjektive Visionen. Schwieriger War dieFrage nach der des Fleisches in der verwandelten Hostie. DieSkotisten nahmen mıt Alexander VON ales und Skotus meıist A} daßwirklıiıches Fleisch vorhanden sel. S1e glaubten entweder Christi Fleisch
selber sehen oder doch wenıgstens wunderbar Von G'ott hervor-gebrachtes Jut. So 1eß sıch dıie Gegenwart Christi leicht beweisen.Anders die thomistische Schule mit der Mehrzahl der 1 heologen,weiche eine Bılokation AaUus inneren Gründen verwarien. Nach Ihomasist das Grundakzidens der Ausdehnung nıcht verändert. Nur dıiesekundären Akzıdentien siınd verwandelt. Daher ist niıcht Fleisch VOT-handen, sondern LUr dessen außere Erscheinungsform. Da das olkjedoch diese Hostien anbetete, enistan: die Frage, ob Christus auch
unter den gyänzlıch veränderten Gestalten noch vorhanden sel. Derweıitaus größere €e1] der ] heologen bejahte das Nach I homas bliebja wenigstens das Grundakzidens ımmer unverändert; anderen g.nüugte CS, Christi iortdauernde Gegenwart anzunehmen, daß wen1g-Stens andere äaußere und sıchtbare Akzidentien vorhanden WAarcll, unter

der Verwandlung authöre, wWenn S1e als Straife Tür ıne unwürd)
denen Christus sıch zeigen konnte. Vıele meıinten, daß die Gegenwart
Handlung geschehen sel An anderen Orten löste iman dıe theoretischeFrage praktisch dadurch, daß INan neben die wunderbare Hostie 1ne
NEeu konsekrierte legte. Iso eine hochinteressante Arbeit des be-kannten Spezlalıisten.

179 Galtier, P Le peche la penitence (Bıbliotheque cathoficiuedes SCIENCES relig1ıeuUsEs 64) k] 8 (216 S Librairie oUu Cay.In dem Tfür weıtere Kreise berechneten Buche hat der bekannteMeıister der Bußgeschichte Theorie und Geschichte des Bußsakramenteskurz und klar dargestellt. Vor allem aber wıll auf die Notwendig-keit der persönlıchen eue hinweisen, die ıhm in der Literatur wenigberücksichtigt erscheıint. Daher beginnt mıit iner Darstellung derNatur der Sünde und ihrer Folgen, eın Fundament Tür denechten Bußgeist legen Es Iolgen Kapitel über die Miıttel der Ver-gebung: dıe vollkommene Reue und das Sakra
der Schlüsselgewalt, die Bedingungen des sakramentalen Nachlasses

ent. Sınn und Umfang
und se1ine Notwendigkeit WwW1e dıe Dev
Darlegungen, immer auch unter der

ot1onsbeichte erhalten ansprechende
lıchen Mitwirkun

besonderen Rücksicht der Persön-
180 Voste, ] -M., La contfession chez les Nestoriens: Angelictäli( 930) 11426 verötientlicht 1eıle AUSs einem nestorianischenußbuche des Jahrhunderts, welches in drei Exemplaren vorhandenist Ms Vat Syr 505; 11 Couvent de Z des Semences PpresAlqos ın drıttes Tand der Verfiasser in der Sakristei der dortigen

21
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Kırche. S ist eine wemg veränderte Bearbeitun
jakobhinıschen Bußbuches VvVon Dionysıus bar Salıbı 9 das
in SyL. 224 der Bıbl nat. Parıs erhalten ist. Die nest. Be-.
arbeitung enthält s1eben Instruktionen über dıe uße Un dıe Intention
der Messe. Es iolgen eine große Anzahl VON Bußkanones und schließ-
hıch ein OFrdo cConfeSSLONLS. Teıle sind schon VOIl Denzinger, Kıtus Orien-
talıum, veröffentlicht. legt einıge interessante Beispiele der Buß--

VOIL den Sakramenten als uße verordnet mıt täglıch 100 ”5  QYCHU-diszıplın VOTI. So wırd B tür Abfliall ine sieben]jährıge Enthaltung
Tlexiones®‘. Zweimal 11 Jahr soll jeder beichten. Den römischen FEın-
fluß verrat eine sehr die lateinische anklıngende Absolutionsiormel.
Diese dreı Hss WAarTrell oltenbar in der bene VOIl Mossul ıIn Gebrauch,

nach dem Zeugnis Josephs VONn Amıda (1695—1713) einıgen
nestorianıschen Döriern 1m ‚yensatz ZUuUm sonstigen Nestorj1anısmus
der damalıgen Zeıt unter dem FEinfluß der nahewohnenden Jakobiten.
und der römischen Missionare die uße wiederum eingeführt gar-

181 Adam, K., Diıe abendländısche Kirchenbuße 1m Ausgang des
christliıchen Altertums ThQschr 110 (1929) 1—060 entwir ft 11
vielen Punkten eın anderes Bußbild des ausgehenden christliıchen Alter-
TUums als oschmann in seinem gleiıchnamıgen uch (vgl

In der apostolischen Zeit wurden die „Sünden
Tode“
11930] 109 11.)

oh 5, 16), qualifizierte Unzucht vgl Kor. Dvgl
und Abfall vgl Tım. 1, 20) nicht mit einer eigentlichen Kirchenbuße,
sondern mıt der Exkommunikatıiıon strafit. Diıiese jedoch hatte „dıe
Bedeutung eiınes Vergebung bringenden Zuchtmittels, mochte diıe Ver-
gebung selber 1mM Sinne des Apostels schon 1 Diesselts VON einer kırch-
ichen Wiederauinahme begleitet sein oder nıcht. S1ie War ohne Z weıtel
akramental gemeint; denn s1e erwirkte, weıl ‚In der Kraifit des Herrn‘
angesagt, mıiıt Sicherheit die endliche Verzeihung““ (24) Die anderen.
Sünden wurden 'ein innerkirchlich gebüßt. E$ gab hier keine LLX-
kommunikatıon, Tolglich auch keine ausdrückliche Rekonziliation..
ndem cdıe lıturgische emelnnde durch ihren Bischoftf das besondere
Bekenntnis des Sünders entgegennahm, seine uße durch ihr Gebet
unterstützt und hieraut die Eucharistie gewährte War durch die (je-
samtheıt dieser kirchlichen kte implıcıte dıe kirchlich-göttlıche Ver-
gebung ausgesprochen‘‘ (24 1.) Die erste Milderung irat durch
Hermas ein, der auch dıie Kapıtalsünden wen1ıgstens einmal der inner-
kırchlichen Buße unterwart, Wwel1ln diese auch der Irıas nach und.
nach einer Jebenslänglichen uße ausgedehnt wurde. rst 1n der
Mıtte des Jahrhunderts ırd auch diesen Sündern schon 1 eben
eiıne Rekonziliation gewährt; daifür aber werden S1€E tür die Bußzeıt
aus diszıplınären unden exkommunizıert. 1er wird also Zu ersten-
mal die Ausschließung Bestandte1l der eigentlichen Kirchenbuße. In
der apostolischen Zeit War sS1e ja NUur Bestandteıl der priıvaten, WEeNN.
auch sakramentalen uße SEWESEN. Für die Einzelheiten der Buß-
lehre der frühen Zeıt werden WIr immer aut Andeutungen [

ewlesen bleiben ® auch cdıes berücksicht! erscheinen diıe
A.s für VO)  — ihm gezeichnete Entwicklung

wohl kaum genügend sEeIN. Daß d die ın der Exkommunmni!-
katıon der apostolischen Zeıt lıiegende Buße ohne Wiederauinahme
sakramental WAT, dürfite sıch kaum belegen lassen. Jedenfalls ist das.
allgemeine Prinzıp der innıgen Verbindung der therapeutischen unı

Beweıs. Sonst waäre B auchrichterlichen Funktion keıin genu
dıe private uße der Rückfälhgen, dıe ja auch diszıplinär WAar, sakra--
mental und das wırd doch deutlich Von den Vätern geleugnet 1er
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trat kein direktes Bıtten Jesu hınzu, sondern die Heilung geschah durch
eigene I ränen. Deshalb geht auch wohl nıcht . die FExomologesein der 15C| ohne weılteres als sakramental bezeichnen. Hıer werden
dıe Verhältnisse doch Nau unterscheiden seIn. Wır leugnen natür-
lıch nıcht, daß eın solcher Akt einer sakramentalen Spendungnu. daraus alleın äßt sıch nıcht schließen, daß
wirklıch der all WAar. Hermas fıindet sıch tlerner kein Hinweıis,daß zuerst dıe T1aSs der Kirchenbuße unterwarti. stellt neben dıe
öffentliche und geheiıme uße als Miıttelding die halböffentliche, der
dıie Einreihung 1n die Büßerklasse, die Enthaltung VONn der Eucharıistie
und die Ööttentliche Kekonzıliation Gründonnerstag vorhanden WAar.
Es fehlte dabei jedoch alles Dıffamgerende: die öltfentliche E xkommun
katıon, dıe öftentliche Rüge, die tejerliche orm der Wiıederauinahme.
Gewiß gab später, WIe das Fuldaer Sacramentale bezeugt, eine
Iche uße Aber War das, WIe meınt, dıe regelmäßıge Form der
Irüheren /eit? (Oder ist S1Ee vielleicht cher eine Weıterbildung der Öffent-
lıchen Buße, zumal be1 ihr auch das Eıiıntreten 1n dıe Büßerklasse nNOoft-
wendıig WäT, welches SONsSt als Wesensmerkmal der öffentlichen
uße Gegensatz ZUr geheiımen erscheint? Hiıer mussen noch eIn-
gehendere Untersuchungen Klarheıt bringen, ob niıcht richtiger ist,die eigentlıche geheıme Buße neben die öffentliche als Normalbuße
setzen und dıe halböffentliche uße 1Ur als deitenzweig der ölfentlichen
in der UÜbergangszeit anzusehen, dıe dann ohl 1n einzelnen Zeıten
und Gegenden auch als Ersatz und Ergänzung der geheimen uße in
Anwendung gekommen seIn Mag Die allzu CNSE Verbindung der
kırchenrechtlichen Stiraile mıt der therapeutischen sakramentalen
Sündennachlassung INMaCl sıch auch bel der Besprechung der
uße ın Gallıen bemerkbar. Weıl nach jedes priesterlichetherapeutische Verfahren sündenver gebend ist, kann INan auch

1 JText IUr VO  — einer „dırecti0 spirıtualis“ gesprochenwırd, aut €e1INe Sündenvergebung schließen. „Wo ımmer sıch priester-lıches Wirken mıt priıvater Bußleistung verband, wWar Tfür dıese BHe-
trachtungsweıise die Bußleistung ın dıe Segenskraft des Leıibes
Christ: auigenommen und dadurch vergebungbringend geworden, also

Daß dasdas, Was die spätere Theologie Sakrament nannte*‘ (49)immer und notwendig WAafrL, müßte doch wohl gYenauer bewıiesen
werden. Zum Schluß behandelt noch aqusiührlich die Bußlehre
des hl Caesarıus Von Arles Eın letztes Urteil wırd sıch hıer erst nach
der kritischen HMerausgabe seiner Werke geben lassen. bringt

USs den Morın ıhm angegebenen echten Texten manches HNEU!
Zeugnis für dıe Privatbuße. 1ne besondere Schwierigkeit dürfte dar-
AUS, daß Caesarius Tast ausschließlich die persönlıche Buß eistungtont, kaum erwachsen, da anderen Stellen deutliıch VOmM riesterals Tzt und Von der priesterlichen Lossprechung spricht (55)182 Lottin, Les premieres definıtions classıfications des
vertus äge: kKevScPhIh (1929) 309—407 ıne will-
kommene Ergänzung den Studien Von Landgraf Schol 1Von NnselIm VOnN aon bıis Wılhelm Von Auxerre erfährt derIraktat Von den J] ugenden eine bedeutende Entwicklung. HNugo VonSt. Viktor, Petrus ombardus und Peter Von Poitiers vertreten eiNneaugustinısche, Abaelard und Simon von 1 ournai eINe arıstotelischeichtung. Hervorzuheben sind dıe bekannte mehr theologische, nachAugustin gebildete Detinition des Lombarden: „bona qualıitas ment1is i

und die mehr phiılosophische, Arıstoteles anlehnende der Von einembaelard-Schüler veriaßten Epitome theologiae christianae: „nabıitusbene constitutae ment1s‘“. Urc in ü 1, sıch
21*
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Alanus O ille tast wörtlich anschließt, treten WeIl Fragen 1n den
Vordergrund des Interesses Empfangen auch die Kinder in der
Taute die Tugenden? Nachdem der Ausdruck 11 habıtu“ eklärt War
nıcht WwI1Ie etwa ein habıtuelles Wiıssen, anderseits auch e1INe bloße
nbilitas oder aptitudo), wurde die jahende Sentenz bald e COI

DochINUNLS ere OM1 UM magıstrorum 11110° (Robert Courcon
11rd weniger yeCNAaU bestimmt, elc €  ( Tugenden eingegossen werden.

7 „An naturalıa JHant ratuita 7“ Nach S1imon werden die „POl-
undtischen‘‘ Tugenden durch en Finfiuß on CGlaube, Hoffinung

Liebe „katholischen‘‘, übernatürlichen Tugenden. Die anderen
betonen mehr dıe Liebe als „Form“ der 1 ugenden C(iottirJed ON
PouLters sagt „theologische““ Tugenden 1171 Sinne „Ubernatürlichen“‘.

Die Systematisation macht bedeutende Fortschritte durch W ı helm
O I1 Auxerre. Er übermmmt die Deftlinition des Lombarden und
stellt als Klassıfikationsprinzıp auf: „secundum Drimos princıpales

esubstantiales Jines“. (irundia und Norm der politischen T ugenden
ist nach ihm das „1US naturale*. Als eigenilich theologische Tugenden
erkennt ur dıe drei Aan, denen eigentümlıch 1st „delectarı 1n
Deo immediate*‘. Es folgen auft 380-— 407 austführliche, bısher 1111-

endliehre us 1110 onveröffentlichte Texte über die allgemeine 1uPTournal, Detrus Cantor, Stephan Langton, eter on Capua, Kobert
Courcon, (iuido On Orchelles, (jottiried Poitiers, Pra Os1it1nNUus
on Cremona. ange.

183 O, C La cConnNeX1i0N des ver{us avant saınt Thomas
d’Aquin RKRechThAncMed D (1930) D 1 —— on 1150 bis DE
lehren Tast alle Theologen ohne weitere Unterscheidung: Die Tugenden
sind derart mıteinander verbunden, daß mit einer alle erworben oder
verloren werden. Ihr Haupt rund istt, daß die CAariılas dıe CAUSad, INnAater,
rma vırtulum SE1 T atsäc ıch denken S1Ee VOTr allem al die ein7e-

Kardinaltugenden. Nachdem UT 1215 (jottirıed Poitiers
ausdrücklich die erworbenen. nd die eingegossenen 1 ugenden Uunter-
schied, ırd On allen Theologen außer Hugo VON S{ Cher die Frage
Tür die we1 Klassen gesondert behandelt. Einstummig hält INa weıter
an der Verbundenheit der eingegossenen 1T ugenden test; aber ebenso
einstimmıg wird dıese Verbundenheıit 1ür die eın natürlıch erworbenen
JT ugenden abgelehnt. Im Anschluß Al Philıpp den Kanzler und ()do
igaldus wiıird zugegeben, daß 1Ine J ugend die anderen, nıcht War
1m eigentlichen Sıinne, wohl‘ aber ın einem allgemeineren, analogen
S1iNNe mıt sich bringe, die „cCondiciones, qQUa«C generalıter exiguntur
ad virtutem“‘ scha{i{ie. So denken auch noch Bonaventura und Albert
Thomas dagegen lehrt schlechthin dıie Verbundenheit auch der OT -
worbenen J ugenden un begründet diese I hese vermittels der 1ugend
der ugher Es Tolgen d1e JTexte Von ()do igaldus und Johann
Von Limoges.

184 Püntener, G., Das Vatikanische Konzil und die Verantw?rt»
lichkeit des Gilaubensabfalles eines Katholıken: DıvIhom(Fr) (1929)
414—445 Klar und deutlich lehrt das Vatıkanum, daß der Glaubens-
abfall eines Katholıiıken nNıe gerechtiertigt werden kann, weder objektiv
noch Sub]  1V. Das ırd nachgewlesen aus ‚Schema prosynodale*‘‘
Kap. nebst Adnot. (meiner Arbeit in Schol 1927] 3492 $
wırd zugestimmt); terner aus dem logischen Autbau VO:  s ESS. Kap. 3,
WOZU dnot. 19 des genannten Schemas nähere Auischlüsse g1ibt(Vacants Deutung ird abgelehnt). Das Konzıl lehrt jedoch nıchts
Näheres über dıe Art und Schwere der Schuld (aber Von
(iott ‚, IOM deserens nısı deseratur‘“‘, dann spricht doch Von
einer Schuld, durch dıe wirklıch Gott „deseritur‘‘!). Damit die äaußere
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Trennung On der Kırche eın wirklıicher „Abfal sSE€1 und nıcht eın
untier Umständen schuldloses „Getrenntwerden‘‘, ist ertorderlıch,
daß die Kennzeichen der wahren Kıirche tatsächlich auf jemand e1n-

ewiırkt haben und daß eın genügen! selbständı (jeisteslebenfiührt. Wer 1ın der Beurteilung des Glaubwürdigkeitsausweises der
Kirche und ın der Stellungnahme hr VON den Führern der (
meinschaft völlig abhängig ist, der kann ıunten Umständen ohne jede
(oder miıt bloß läßlıcher) Schuld on der Kırche getrennt werden. \
ist unverantwortlich infolge geiner unverschuldeten Unselbständigkeıit,
15 11 der Reformationszeit beı sehr vielen der all yewesecnh
sSein X Die haben iıhren (i)lauben ar nıcht eändert oder ın / weifel
gezogen‘‘, oöndern wurden, ohne daß O1 hindern konnten und daß

ihnen Bewußtseihn Kam, On der Kırche getrennt. SO verlieren
die Hauptbedenken on Pribilla und anderen hre Kraift. 1ese
die Schwierigkeit 7 sen, hat den Vorzug, daß inan nicht eiwa
mt Wilmers, De fide divına Il 182 190, Sagen braucht: ‚Unter
dem Lehramt der Kıirche den (ilauben ANZENOMMEN haben“‘ gılt
VON denen, welche die Kırche als jenes große ınd beständige CG’ilaub-
würdigkeitsmotiv erkannt haben, als welches das Vatıkanum G1E
schreibt.) 44° wırd UNgENAU Clas „mMutandı i1ıdem“ gleichgestellt
mit „1NM dubium eandem 1ıdem revocandı"‘. Es handelt sıch zweierlei:

CGilaubenswechsel (Annahme eines anderen Bekenntnisses);
(ilaubenszweiıtel (ohne siıch einem anderen Bekenntnis anzuschließen).

echten (irund haben
ür beides kann nach dem Vatıkanum der Katholik nıemals einen

1855 De Vr1es, s Der kt der (Ciottesliebe NAC der _ ehre des
{homas: 7A  = ı C Die verschiedenen Arten VON

Liebe überhaupt: 1ın zunäcC st unwillkürliches Wohlgefallen (jiuten
Liebe des Wohlgefallens); ın wesentlich Ireies „In-Liebe-sich-zum-
juten-hinbewegen‘‘, der eigentliche Akt der Liebe, der sıch ın Liebe

des Wohlwollens un des Begehrens teilt; Freundschaftsliebe als hbe-
sondere Art der 1ebe des Wohlwollens. Anwendung auft die über-
natürliche Gottesliebe: Eine unwililkürliche [0)88| Heilıgen eist Ver-
hehene) Lıebe des W ohlgetallens der göftt iıchen ahrheit geht dem
all.  11 nd aller übernatürlichen JTugend VOTAaUS. Der Akt der Ho1f-

schlhießt dıe übernatürliche 1ebe des Begehrens e1n. uch eine
gewlisse übernatürliche 1ebe des Wohlwollens 10 ist möglıch,

i ie carıtas ist wesentlichdie noch nıcht „Üüber alles““ (caritas) ist.
Freundschaftsliebe, die sıch aut die Mitteilung der ewigen Selıgkeıitündet. Die kte des Glaubens und der Hoffinung iließen irgendwievirtuell auf S1E e1n. Formalobjekt 1ür jede 1ebe des Wohlwollens und
der eigentlıche Beweggrund auch Tür die Carıtlas ist die göttliche üte
in siıch. Aber die besondere Rücksicht, unter der dıeses ın der Caritas
betrachtet wird, und somıit deren spezifisches Formalobjekt ist Gottes
(iüte iın sıch, insoflern S1Ee Gegenstand unserer Seligkeit ist Übernatür-
ıch ist dieses Frormalobjekt UUr iın dem Sinne, daß aUs der ffen-
barung STammı Die Finiıgung des Ailfiektes als Grundakt der 1ebe
1st die gemeinsame Wurzel owoaolıl iuür das lıebende Wohlwollen wIıie
für das 1ebende Verlangen. „Jemandem Gutes wollen“ kann nicht das
Yyanze Wesen der Liebe ausmachen. Unwillkürliche 1ebe des Wohl-
gefallens und freıie Liebesbewegung, begehrliche und wohlwollende
Li stehen zueinander nıcht 1m Verhältni VON Gattung und Art,sondern in erhältnissen der Analogie. Die wahre Liebe äaußert sıch,ohne mıt der begehrlichen Li zusammenzufallen, nıcht bloß in
Akten des W ohlwollens, sondern auch in lıebendem Verlangen nach
realer Vereinigung miıt (iott. Wenn die Auswirkungen Qieser ZWEI mehr
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zusammengesetzten kte einander zuweilen gegenübertreten, er-
tordert die Voilkommenheıt, dem hebenden Wohlwollen den Vorzug

186 arrıgou-Lagrange, Reg,, De aIlNoTre PUro secundum
Sanctı 1 homae princıpla: Angeliıcum 1 Gegenüber der
Schwierigkeit, WIE überhaupt eine selbstlose Liebe (Giott möglıch sei,
da doch jeder DUr das tür sich (iute (bonum S1b1) 1€! könne, weılst
Ihomas bekanntlıch daraut hın, daß der Teıl natürlicherweise das
(janze mehr 1ebe als sich selbst. Skotus wendet dagegen ein, das ( te-
schöpt verhalte sich G'iott nıcht W1€e  jn der Teıl Zu CGanzen. Aber das
Verhältnis Von eigentliıchem Tel Z.UI1 (janzen bringt Ihomas 1Ur als
Beispiel ZUur Erläuterung des allgemeineren Prinzips, daß das, Was
seinem SemIn nach qut eın anderes hingeordnet ist (alterius est), not-
wendig auch seinem Naturstreben nach mehr a111 dieses andere als
aut sich selbst hingeordnet ist; SONST ware die Natur siıch
kenrt, und die (inade mu dıe Natur zerstOren, reine L  S
ermöglıchen. Da aber 1n Wahrheit die Natur, insofern S1Ee (ijottes Werk
ist, wesentlich recht geordnet ist, ann die 1ebe ZU CGiott keine Ver-
gewaltıgung der Natur und keinen Verzicht aut uUunNnseTe Selıgkeit VCT1-
lan sondern wahre Selbstlıebe und wahre G'otteslıiebe haben schließ-
liıch dieselbe Zielrichtung. Nur die durch die Siinde herbeigeführte Un-
ordnung der Natur steht der reinen 1ebe enigegen. Nach diesen
Ausführungen scheıint also das Prinzip des hl. Thomas nıcht sehr
dartun sollen, W1€ 1ne reine 1ebe sychologisch möglıch ist, als
vielmehr NUÜür, daß inre Möglichkeit metap ysısch gelordert 1st De Vries.

187 Il, eg Die UÜberlegenheit der Charitaslehre des Johannes
Duns Skotus: FranzStud (1920) 141—155 Die UÜberlegenheıt
der skotischen Charitaslehre gegenüber der thomistischen sieht be-
sonders in drei Punkten: Nach Sk se1 M aunptmotiv der L1iebe alleın
die absolute (iüte CJottes in sich ohne jede Beziehung auft UNs, WIE
doch auch tatsächliıch G'’ottes Liebenswürdigkeıit unabhäng1ıg se1 Von
jeder Muıtteilung CGottes nach außen; dagegen trübe die Selbst-
losıgkeit der Liebe, indem. die „Mıtteilung der Selıgkeit“
Mativ mache denn nıcht bloß als metaphysısche Grundlage, sondern
als psychologisch wirksames Motiv musse diese Mitteilung bei ihm
aufgefaßt werden. Näherhin bestimme Sk die absolute Güte CGottes,
die Motıv der Liebe sel, als dıie sittlıche Güte, dıe Heıilıgkeit Gottes;
mıit der sogenannten metaphysıschen (ijüte IOttes habe dıe Charıtas
nichts tun; dagegen stehe die Teilnahme aın „Sein“
G'iottes 1m Vordergrund. ach Sk sel das Irele, objektiv und gerecht
wertende Wohlwollen (atfecti10 justitiae) der wesentliche Akt der Liebe,
nach dagegen das sich unfrelie Wohlgefallen. Die
temperamentvollen Ausführungen K.ıs haben uUuns nicht überzeugen
können. Die meisten Angritie scheinen uns darın begründet,
daß dıe Lehre Von der Mitteilung der Sel; keıt als Fundament der
Caritas mißverstanden ist Durch diese ehre soll NUur stimmt
werden, in welcher besonderen Weise ın der Carıtas als über U r
lıcher Liebe unNs Gott als 1ser Giut gegenübersteht. Wenn INa
aber im Gegenstand der L1ıebe Von jeder Beziehung uns absıeht,

sıeht iNnan vVon seiner Liebenswürdigkeıit tür a und macht
die Lie‘ unmöglıch. Damıit ist keineswegs gesa daß jede 1ebe
„begehrliche“ Lıiebe sel, da die begehrliche j1ebe ihren Gegenstand

einem anderen, CNSECTCN Sinn als „unser“ Gut betrachtet vgl 1,
28, . im NZ' scheint uns in einse1tiger Betonungder Selbstlosıgkeit die Wärme und Innigkeit der Liebe eiwas Ver-

kümmern assen, und auch dıe UÜbernatürlichkeit der Lıebe, dıe
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wesentlich nıcht bloß Leistung des Menschen, sondern
allem en! 'ottes ist, und das nicht bloß iıhrem verborgenen

sischen Sein nach. Und schließlich: kann INa gegenüber Joh 4,
elne Liebe, dıe sıch Gottes 1ebe uUuns entzündet hat,

Denoch „unvollkommen“ ENNECI, weıl s1e „nur“ Gegenliıebe se1?

4, ora und Kirchenrecht. Aszetik und ystik.
Vermeersch, Arth., ixante anls de theologıe

morale: NouvRevIh (1929) 863— 884 In der Jubiläumsnumme:
NouvkrRevih vgl oben Nr 1106) reierjert der Verlasser

Moralıst vorzüglicher Weise über dıe einschlägıge moraltheolo-
sche Literatur richtiger über die Moraltheologıe dieses ADb-

schniıttes In sechs Punkten wırd der Überblick gegeben Punkt
und hieten hauptsächlıch angaben über Moralwerke
und moraltheologıische Zeitschriften und rti sodann lolgt ine

KRundschau 1m Stoffgebiet der Moraltheologie und eıneingehende
Ww1e die verschıedenen Sachiragen ın den verschıiedenenAuiwelıs,

handelt worden Sind. Abschnuiıtt iragt nach denDezennien be
aktuellen Bedürinissen der heut1 Moraltheologıe, wobeı der Ver-
iasser ıl. d. sehr reitend diıe otwendigkeıt ıner klaren Beweils-
iührung visceribus 1€1 und dıe otwendigkeıt der etzten 1e1-
beziehung alles menschliıchen uns anführt. im Punkt stellt
dıe rage: „Quels emes aujourd’hui s’imposent?“ Uun: g1Dt als Ant-
Ort: „Das Verantwortungsproblem und dıe sexuelle Frage!“ Den
Abschluß bildet Quelle est la täche supreme de la Morale
temporaıme? Als Kennzeıchen der Gegenwart wird hıer gegeben.
„Une morale relativiste et pportuniste lıeu d’une regle absolue,
dominant tout le contingent.““ Als Ideal und Auigabe wird bezeichnet
3€ surnaturalıser les Vv1sees des hommes, 1usqu’a la CrO1X, et Par 1a
jusqu’au 1el.‘“ urt

G., P (Caso de oral189 Menendez-Reigada,
Cienc Lom I1) 02—05,. Artıkel bietet sıch NUr
dıe LÖösunge eines praktischen Einzelfalles, ın dem ein Beichtvater ein
Beichtkind, das sıch iıner plena ebrıietas, procurata ad mitigandam
trıstıtıam ef indignationem, subse uentibus ebrietate pollutionıbus

eclt keinangeklagt hat, angeblich damıt beruhigt, daß die ebrietas ä1'1.11peccatum mortale sel, wenn S1e aus einem vernüniftigen rund, prou
CaS U, bewirkt werde; ebenso sejen die subsequentes commotiones

carnales unter keinen Umständen peccata mortalıa. Der Veriasser
selbst mı1ıßbillıgt diese Stellungnahme; meint aber, daß 1n der Tat
viele Beichtväter urteilen unter dem Eintluß der heute Vel-
breıteten Lehren Probabilısten; indes seıen dıe Urteile
Gottes nicht WIE dıe der Menschen (Sencillamente, quUe ası obran
muchos sacerdotes imbuidos las doctrinas de autores. probabilıstas,
1ian corrientes hoy dıa. Mas los 1 U1LC10S de Dios SON 'OITLO

los Dıiese oTU  satzlıche Berutung auf den „Probabilis-
dıe Entscheidung des betreiffendenmus® ist vollständıg verfehlt;

lın jerten Beichtvaters hat mıiıt Probabiliısmus und Probabilısten
NIC tun.

Relı 101 und Seelenleiden. Vortäg'eBergmann, WLl
Katholıschen Akademikerverbandes indeT Sonderta des

Kevelaer. 80 (264 Augsburg. 1929, Lıterar. nstitut aas Grab-
herr. Eın einleitendes eiera des Vorsitzenden, Sanıtätsrat

ann, betont wieder die Wichtigkeit der Kenntnis seelıscher
Krankheitszustände Tür dıe Seelsorge und Erziehung und bietet eine
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kurze Entgegnung aut einzelne Bedenken, die die Kevelaerer
Sondertagungen erhoben worden SINd. Gegenstand der vierten
Tagung bılden dıe Entstehungsursachen der Psychopathien; und ZW.
VOT allem dıie aut geschlechtlichem Gebhiet liegenden, mıiıt Ausnahme
der der rt a{ und der eigentümlichen Kausalmomente.
Das Reierat des Nochwürdigsten Herra btes Laurentius 7Yeller
.85 über ‚Sünde und Krankhe:it“ 1St mehr allgemeiner Natur;
1äßt siıch vielleicht ın den Satz des Kedners zusammentfassen: 39  ır
mussen die Tatsache der Sinde anerkennen und können auch
ihrem zerstörenden Einiluß aul das Seelenleben nıcht zweıleln.‘
DiIie späteren Reierate sınd NO gelaßt und iassen sıch tast aUs-
schließlich (zweı Reierate bilden wohl eine Ausnahme) mit den 1m
Geschlechtlichen lıegenden Ursachen seelischer Anomalıen;
nuge dıie 1 ıtel einzelner eierate anzulühren: „Geeschlechtliche Eni-
haltsamkeit und Ausschweifung als Entstehungsursache Tür Psycho-pathıen““ (man muß hier dem kKeferenten danken, daß die Be-
deutung der sexuellen Aufklärung einmal klar herabsetzt), ‚Unklar-heit und Unwissenheit in Moral- un Sexualfragen als EFnistehungs-ursache von Psychopathien“, „DIie Großstadt und hre sıttlichen (je-
tahren in ihrer Bedeutung tür dıe Entwicklung VO|  — Psychopathıen‘“,„Die Verbreitung unzüchtiger und geschlechtlich erregender Schrilten
und Darbietungen und ihr Einfluß aul die Entwicklung VON FPsycho-pathien‘“; anschlıeßend Je eın Reierat über ‚Arztliche“ und „SDeeiscrg-liche W ürdigung dieser Geiahren‘‘ Erzieher wI1e Seelsorger werden
In den Ausführungen viel W issens- und Beachtenswertes iınden; der
Vorsitzende WI1Ie dıe Kefiferenten verdienen darum in der Tat allen
Dank Tür dıe Mühe, dıe S1e ım interesse und ım Dienste der seelisch
Kranken aul sıch S CNOMMEN haben Eine SCHAUCTE SteilungnahmeEinzelheiten würde einer Törmlıchen Abhandlung nötigen, dıe
weıt über den Kahmen einer Besprechung hinausführte; 1UT ıne
allgemeinere Bemerk Se1 gestattet. EFs 1st gut, daß die vorwiıegendpastoraltheologisc Ausbildung UrCc: pastoral V
sche JTagungen ıne Erweiterung erlährt; indes kann sich beiım
Lesen des vorliegenden Bandes mıtunter des LEindruckes nıicht
erwehren, daß dıie Bedeutung dıeser mehr medizinpsychologischen Fr-
Örterungen eIiwas überbetont und demgegenüber dıe Notwendigkeitwıe der Wert der eigentlich theologischen Ausbildung und der typischrelıg1ösen Seclenführung und -behandlun eiwas zurückgedrängt wird.

sSsOdann dıe zwıngende Not der sychompathen, und VOoT allem
die tast zu Kehrreim gewordene „Verlegenheit und Hilflosigkeitder Seelsorger gegenüber diesen. enschen In und außerhalb
des Beıichtstuhls‘‘ angeht, besteht S1e 1n dem allgemeinen nuHang,wıe SIE behauptet wird, nicht Was der einiache deelsorgspriester aut
diesem Gebiet WwI1issen kann und WIssen mMuß, wırd ihm heute wohl
In allen Semmnarien esa. Darüber hinaus ist durchaus daran test-
zuhalten, daß der Theologe nıcht Nervenarzt ist un nıcht ZzZum erven-.
arzt ausgebildet werden soll; ebenso W1e der Nervenarzt weder
1 heologe und Beıichtvater ist, noch dieses Amt ür SICH 1n AÄnspruchnehmen und aqausüben soll Der Girundsatz der A
W ıe auf den Kevelaerer Sondertagungen wıederhalt ausgesprochenworden ist, hıer den riıchtigyen Weg zeigen; 1 übrıgen werden
Seelsorger und rzt gut daran tun, innerhalb renzen hrer
Zuständigkeit bleiben. Es 1st, wıe gesagt, schr begrüßen,daß Theologen auf den genannten Tagungen 1ne Ergänzung ihrer
Ausbildung suchen; indes muß mıiıt dem klaren Bewußtsein g-schehen, daß Medizın wohl ıne Hılie de: Pastoration, nıcht dıe
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Pastoratıon 1S1; und ljerner Wäare wünschen, daß umgekehrt
ediziner in 5hnlıcher Weise eINe Frgänzung der einschlä igen
theologischen Kenntnisse suchten, deren Mangel SIE olit Kats lage
erteilen 1äßt, die der SeelsorSCI 1in Bereich des (Gjew1ssens nı  C  .htgelten assen kann.

estiıonem de defensione OCCIS1va191 C, Alowvs., Circa
conira inı1ustum A&g reSSOTEN: EphTh  quLOV (1920) 054-—0664 DıIe
Tatsache des „Jcet 7inı VI repellere‘“ wırd VON allen Moraitheologen
zugegeben; die Schwierigkeit hegt iın GEM Auttfi:nden £-'1 115

durchschlagenden Beweises visceribus 1 Die ınen leıten dıie
Erlaubtheit her AaUs dem „ 1IUS defendendi propriam vitam“‘ (der Ver-
tasser sieht darın keınen Bewels, SOonNndern HUr ine HNEUE Behauptung
der beweisenden ese); andere berutfen sıch au{f ine collisıo
iurıum, be1 der das 1US 1Nvası selbstverständlıch dem 1USs inıuste

wıeder andereinvadentis (ın propriam vitam) vorgehen MUSsSseE;
glauben mıt Hılte der Prinzıpijen über den „AaCIuSs duplicıs effectus“
den Beweis tür dıe Erlaubtheit führen können. Vertasser
sucht seinerseıts die Ihese ratione bon1 COMMUNIS WweIisen.
Das Gemeinwohl ijordere, daß die detens10 zulässiıg sel (auch Cu
directa OCCISIONE inıustı aggressorIs, S1 haec est UnNıcum medium),
weıl SONST propter audacıiam malefactorum die „SeCcurıtas
publica“ geschehen sel; glaubt, seine Beweistührung mıt der
Lehre des hL Thomas durchaus übereinstimme. Der edanken-
Yang des Verifassers ist wohl richtig; aber iragt sıch doch, ob
die Beziehung ZUIN Gemeimwohl dıie letzte und eigentliche ratio O 1M-
stıtutıva der lıceiıtas cruentae defensionis oder eine ratıo

x  L und conliirmatorıia ist. Man braucht NUur die
P  ge stellen, ob denn dıie Einzelpersönlichkeıit in S18M0 antecedenti
ad societatem humanam kein Recht der eruenta deiens10 hätte,
einzusehen, daß dıe Darlegungen des Verlassers niıcht den etzten
und eigentlichen Girund enthalten können.

Ge1s, Rud,, Katholische Sexualethik. /weıte, Kn s  vermehrte
und umgearb. Aul 80 (118 5.) Paderborn 19209, Bonifacius-Druckerei.

3_‚ geb. Es ist Zu begrüßen, daß die treiiliche hriıft
ist ist die klare undin Auflage erschienen Ihr Vorzug

charakterieste Darlegung der sicheren Grundsätze katholischer Ethık,
die das SAanNnzZec Gebiet des Geschlechtlichen beherrschen. Der Ver-
lasser beschränkt sıch nıcht aul die bloße Wiıedergabe der sıttlichen
Normen; ET bietet auch die Begründung derselben aUus der Natur
der Sache heraus. Erweitert 1st die Zzweiıle Auilage durch die FKın-
leitungskapıtel über Grundsätzliches zZzUu  — Moraltheologıe und durch
ein praktisches Ka tel über Geliahren der Keuschheit ın der
Studentenzeilt. Hehan elt werden: dıe körperliche, die seegliısche Seıte,
die Ethık, die Pädagogıik des Sexuallebens. Mit Recht inacht der
Verlasser in den nNeu eingeschobenen Kapıteln aul die subjektivistische

als auf ine der schwer-
sten Gefahren der IModernen Sexualethik
Finstellung der heutigen GewissensbildunW  imerksam; INnan ıll auftf dem
Gebiet des Geschlechtlichen nıcht die oD ektive Sıttennorm, sondern
das X am @ 1V Mögen und das selbstabgemessene Leisten-Können
als das geltende Maß der Sittlichkeit anerkannt wissen.

193 chillıng, O., Katholische Sozlalethik. 80 (357 Münn-
chen 1929, ueber M 6.30; 850 Die Fıgenart se1INCS
Buches hat der Veriasser wohl selbst besten mıt dem Satze des Vor-
wortes gekennzeichnel: „Im System der ‚katholischen Soz1alethik‘®
werden die in tracht kommenden Prinzipien dargelegt nıcht auf
CGirund subjektiven einens und nıcht aul Grund mMOoderner und
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moderniıstischer eorıen, sondern auf CGirund der christlıchen Tradı-
tion.“ Das Buch zertällt dıie Zweıl Teıile runm  ragen,

Dıe einzelnen Probleme. Die Grundiragen beschäiftigen
sıch mit der „LEigenart der christlıchen Ethik“ und den Cirundbezie-
hungen Von „Kultur und Christentum“‘‘. Wiederholt kommt hiıer und
auch später an verschiedenen tellen das Verhältnis VON Natur und
( made und die Zentralstellung der theologischen JTugend der

rıt ZUr Sprache. Vielleicht waäare angebracht, neben dem
ethischen, vorwiegend — q 1 t€ F lement der üÜber-
natürlichen Carıtas auch das wesentlich ite F lement der
Erhebung In die Ubernatur durch dıie gratia habıtualıs (sanctificans)
deutlıch ervorzuheben; wobel dıe Fra C, ob gratia sanctificans und
habıtus iNfIUSUSs carıtatis realıter verschieden sınd, ruhig 1seite g.
lassen werden kann. Das Wort „gratia perficit naturam‘“‘ wırd viel-
fach einseitig VON dem vorwiegend Gesinnungshaften verstanden,
während schließlich och der jeiste und letzte Unterschied zwiıischen
Natur und Übernatur mehr 1m Ontisch-Wesenhaiften als 1 Ethisch-
Gesinnungshaiften lıegt. Was über das Verhältnis VON Individuum
und Gemeinschait gesa WwIrd (32 1%.), scheint mir  Z besonders be-
achtenswert; dıe beıden Extreme ı1ner Verabsolutierung, se1 der
Einzelpersönlichkeıit, Se1 der Gemeinschait, werden in gleicher
Weise mıt voller Bestimmtheit abgelehnt und die richtige Mittellinıe
auigewaıiesen. Der zweıte Hauptabschnitt, „Die einzelnen Probleme*‘,
erörtert Ehe und Familie, das wirtschaitliche und soz1lale
Staat, Öffentliches Leben und christliche Moral Namentlich dieser
letzte Abschnuitt 245 11.) verdıient heute ıne besondere Beachtung Die
hıer VO Verlasser entwickelten Grundsätze den verschiedenen
ragen des öffentlichen werden auch dem Laıen ermög-
ichen, siıch nach der grundsätzlichen Seite Tür seine Einstellung
1esen Problemen eın sicheres und testes Fundament verschaffen;
der Seelsorger aber und diejenigen, die durch polıtische Tätigkeıt
In das Ööffentliche unmittelbar einzugreifen berulen sind, werden
aus den Ausiührungen des ertassers ine sichere Orientierung rück-
sıchtlich der teststehenden Grundsätze schöpifen können. Es 1st das

C-Verdienst des Veriassers, in klarer und systematischer Form ın
wWwI1sser Hinsicht als ersitier ine eigene katholische Sozialet ik
veröffentlicht haben, wenngleıch dasselbe sachliche ater1al 11
wesentliıchen schon Von anderen Autoren ge!  en wurde; sSe1 NUur
aut das bekannte Werk Cathreins „Moralphilosophie‘“, VOr allem
dessen zweıten Band, verwıiesen.

194 Umberg, B., Quo iure haereticıs et schismatıicıs 1a-
menta sınt neganda. s n, A., Practica disquisıtio de
sacrament1ıs coniferendis vel negandis acatholico: Period MorCanlıt

07°  122” TE AÄus dem Wesen der Kıirche, dem
Symbolismus der Sakramente, dıe auch außere Zeichen der wechsel-
seitigen Zugehörigkeıt und der Kinder der Kırche sind, aus
der Lehre der ater über dıe Zulassung VOoON Nichtkatholiken den
Sakramenten, endlich auUus der schon In der apostolischen Zeıt üblichen
Absperrung gegcnh Olche, dıe die richtige Lehre nicht innehielten,
aubt mberg auf ein besonderes posıtıves göttlıches

sSeiz schließen dürien, das dıe Sakramente denen vorbehalte, dıe
auch in - Ecclesiae SUnt et iıdem etiam profi-
tentur uniıcae et verae Ecclesiae catholicae, und das Nichtkatholiken
ausschließe. Inwieweit dieses besondere posıtive göttlıche Gesetz auch
gutgläubigen nıchtkatholischen Christen gegenüber gelte, die in per1-
culo mort1ıs siıch befiinden, müsse inan der Kıirche lernen, die
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uch hıer Kecht und Pflicht der authentischen Interpretation besitze.
Eine sSsoiche Interpretation böten dıe kannten vier Entscheidungen
des Ofifficıum VOIN Juli 1030, Januar 1864, Julı 1898
und Maı 1916, dıie allgemeinen die Zulassung VO  — nıcht-
katholischen Christen untersagten, auch tür den Todestall, WwWenn s1e
nıcht vorher melıcori QuUO ter] possıt modo, CITOTES 1clant ef pr-
tessionem tıdei facılant; dagegen geständen die Entscheidungen Z

christianıs non-catholicısdaß unter gewissen OTrausse{zungen
1} ıb LS, quando sens1ibus Sunt destituti, sacramenta, saltem
Ssub condıcione darı possınt.

Wenn ein solches posıtıves göttliıches Gesetz, Wwı1ıe annımmt,
g’äbe, dann heße siıch allerdings AUSs ihm a ll das Tolgern,
qls vorhanden anführt: aber umgekehrt kann inNan nicht zugeben,
.daß aus dem, Was Zeugnissen und Einrichtungen und Ent-
scheidungen vorhanden ist, ıne specialıs lex posıtıva divına
gefolgert werden nuß. Daß die Verweigerung der Sakramenten-
spendung g ] au Dı rrende eın solches (jesetz nıcht fordert,
ist wohl selbstverständlich. Dalß die Verweigerung PCT auch
gutgläubıg rrenden gegenüber handhaben 1st, erg1bt sich
Z (jenü daraus, daß eın solches Vorgehen allzu leicht, urch

als ıne theoretischedie bloße konkludente atsache der Spendun
Irtums mut der Wahr-Ooder wenigstens praktische Gleichsetzung des

heıt, einer bloß menschlichen Religionsgemeinschait mıt der ınen
und einzıgen Kirche Christı auigefaßt werden kann und wIird. Man
könnte und würde darın auch NUur eicht das irrıge Zugeständnis
sehen, daß die auch außere Zugehörigkeıt ZUr wahren Kırche Christi
VO  — keiner entscheidenden Bedeutung se1.  a Liegt ın einem
einzelnen all die Gelahr einer solchen eutung Z  z mehr
und sind zugleıch dıe schwerwiegendsten Gründe (wıe E
immediatum mortis per1ıculum) vorhanden, kann dıe kirchlich
Auntorıiıtät jestsetzen, WIE weiıt eın Priester ıIn der Spendung der
Sakramente nichtkatholische Christen (Ssupposıitıs 11S, QuUa«
natura rel ad susceptionem requıruntur) gehen darfi. Daß uun die
Gelahr einer lalschen Deutung zunächst auft se1iten des recıpıens
weit geringer 1St, wenn sens1ibus destitutus als wenn be]1
wußtseın ist, ist selbstverständlıich. Für die Umstehenden aber wırd
in eINneEmM solchen Falle, eben cn der Getfahr einer Falschdeutung,
der Priester die Pilicht der Auiklärung über das erhalten der Kirche
(remotio candalı) haben, dıe annımmt, daß der Sterbende vielleicht
ZUT Finheit der Kırche zurückkehren wollen und iıhım tür diesen
all die mögliche Hilife der Sakramente zute1l werden lassen möchte.

eder die tatsächlichen Daten noch dıe allgemeinen dogmatischen
Grundsätze, dıie anführt, werden in Zweilel SCZOQZCN, sondern die
Deutung, dıe ihnen g1bt, und die Schlußiolgerungen, die dar-
aus zieht.

uch die Interpretation, die der intentio praevalens
VonNn gegeben wiırd, entspricht melınes Erachtens nicht der Wirk-
lichkeıt Dort heißt „Protestans VET'  9 qu1 SUam relig10nem UN1Ce
VeTl al autumat, MmMoOorT 1 vult iNOTIe protestantico, l. e S1ıne extirema
unctione etiam ıne absolutione. Fi qUo magıs ın SUa relıg10ne
est bona i1de, M1LNUuSs habet voluntatem iın extrem1s suscıpıeNdı
säcramenta catholica. Nec valet obijectl0 .. praecise 1deo,
quod optıma sıt iıde, velle INnOTr 1 ‚mModo Christo Domumo ordinato‘.®

analysıert die intent10 e1nes solchen Protestanten SOo?* S1 SsScCIiret
quod Christus institult, vellet; ıll niıcht gelten lassen, daß
die ZU! Empifang der Sakramente notwendige intentio (saltem 11-
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phlicita) tatsächlich schon vorliegt und überwıegend ist. 8 seine
Analyse ist imeines Erachtens nicht richtig. Es liegen aCTIU welıl
intentionen VOT: dıe eine, alles {un, Was Christus will; dıe andere:
keine Sakramente der katholischen Kirche empiangen Diese beıden
Intentionen SINd objektiv unvereinbar; aber ihre Unvereinbarkeit
kommt subjektiv nıcht ZU Bewußtsein. Diıe Frrage ist Welche der
beiden Intentionen ist nach der d  &» cCt (nıcht nach
einer L I, sicher Oder vielleicht eintretenden) Wiıllens-
veriassung dıe er Diese ist VOr Gott entscheidend. Als
praevalens gilt aber dıe, die krafit des bereıts illens
die andere ausschließt, welch letztere infolgedessen eolort VOnNn dem
treiienden aufgegeben wird, sobald ıhm die objektive Unvereinbar-
keıt seiner beiden Intentionen subjektiv ZUFT Bewußtsein kommt. Nun
wırd aDer nıcht selten beı einem gut Jäubiıgen Protestanten der aCTU
durchaus vorwiegende Wılle Sein: acıendi Omn1a, quae«e Christus
lacıenda statuıft; und darum ist 1n sehr vielen Fällen dıe Il-wärtıge W iıllensverTassung nıcht analysıeren: 81 scıret, aliter
vellet de tacto vult, sondern: S1 scıret, HON alıter ve.| atque vult,sed V1 actualis voluntatis alıter ageret, atque de Tacto agıt. e
richtige Analyse der gegenwärtigen W ıllensverlassung dürite darum
SEeIN: 1t sacramenta voluntate actualı sed 1 IM-
plıcıta tantum, i vult sacramenta voluntate explicita, sed
minus-Valente: utrumdque, quia nescit Ofam et dıstincte voluntatem
Christ1; sed vellet Sacramenta voluntate et1am explıcıta et ageretCorrespondenter, S1 sciret distincte ei totalıter, quıd Christus statuerit.

Der unmittelbar lolgende Artıkel C 123* 11.)steht In einem gewIissen Gegensatz den Ausführungen 0Sleugnet selbstverständlich nicht dıe VON dıesem angeilührten all-
gemelinen dogmatischen Grundsätze und hıstorischen Tatsachen, aber
se'ne Zanze Ausiührung ist von einer etiwas anderen Denkrichtungbeherrscht und STE| dıe beiden Grundsätze ın den Vordergrund„SYacramenta propter homiines‘“ un „In extrem1s exXirema SUNTt e
tanda‘‘ Der Artıkel V.s zerfällt In die Abschnitte: Observationes
generales il De baptismo acatholici morıbundi, qu1i voluntatem
SUEaI exprımere nequit. IIL. Schematica pPropositio CASUUMM de col-
atıone sacramentorum acatholicis. benutzt dieselben FEnt-
scheidungen des Officıum WIEe Umiberg, aber die Schlußfolgerungen
V.S ist meines Erachtens dıe richtigere,
beider decken siıch nıcht In allem voilständig. Die Stellungnahme

In IhPrQschr. (1930) I2 vertritt Umbergim wesentlichen dıe gleiche Auffassung Von dem Vorhandensein eines
pPosıtıiven yöttlıchen Gesetzes, das dıe Spendung der Sakra-
mente gutgläubiıge nıchtkatholische Christen verbiete un dessenDasein in dem Artıkel der Period MorCanlLit VO!  s iıhm bewıesen
sSE1. So beachtenswert sonst die Ausführun s Sınd,mussen S1Ee doch melnes Erachtens mıit aller Klarheit als nıcht be-
weiskräfiftig abgelehnt werden, soweıt sS1IE die oben bereıts zurück-.gewlesenen Behauptungen des ersten Artıkels wiederholen.

195 Gerster 1 Ze1ıl, T hom,, Cap., De &ua&stionäfius
a coniessarıo ponendis. &0 (SO S en ponte 1920, Rauch 1.50
Diıe Fragepilicht des Beichtvaters WIrd nach der theoretischen Parsprior De confessanmıi olflicio interrogandi 1n spectato WI1e nachder praktischen Seıte (Pars ecunda: de hu1u olhen exsecutlione)behandelt. Der Verlasser gıbt ın beiden Abschnuitten 1 allgemeinendie verschıedenen AÄAnsichten der bewährten Moraltheologen wıeder;aber uch diıe eigene Eriahrung kommt Wort Jeder Seelsorger
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wırd die Schrift mıit Nutzen 1r eın theoretisches Wissen wıe  ba ür
dıe praktische Verwaltung de: Bußsakramentes lesen. Das 53 41
Gesagte: „De interrogation1bus in CaSu, QUO delictum 1am ante
fessionem constat‘‘, bietet willkommenen Auischluß über einige
schwierıge der Praxıs. Was de „iNOdO interrogatiıonum““

ausgeführt wiırd, ist 1 wesentlichen das gleiche, was dıe
gebräuchlichen Moralwerke bieten; Was die Fragepflicht quoad
abusum matrımon1 betritft, verweist der Verlasser hıer mıiıt Kecht

80 {.) qut die bekannten einschlägigen kResponsa der Oen1-
tentiaria.

196 Salsmans, A0 Omnner dılferer bl Gon
NouvkRevIh (1929) D —— Als „Iudex“ muß der Confessar1ıus
auch über dıe subjektive Disposition des Pönitenten urteilen, VOr
allem über die erforderliche e2ue und den notwendigen Vorsatz.
I )ie Frage ist, W1e Sıch der Beichtvater verhalten mMUSsSEe, Wenn

keiner vollen Gewıißheit über dıe subjektive Verfassung des
Beichtkindes kommen kann, namentlich über die notwendigen Eıgen-
schaiten der eue und dıe notwendiıge Festigkeit des ıllens. Verilasser
1st der Ansicht, dal; ZUu erlaubten Erteilen der Absoluti:on
bezüglıch der Disposition des Pönitenten aut seıiten des Conitiessarıus
eine „DOS1t1va ef solida probabilıtas“ genügen muß; da eın Mehr
in den inelsten Fällen unmöglıch ist. De197 Micheletti, Ep1itome Theologuae Pastoralıs. 11
magisteri0 pastoralı. ars altera De SaCrıs concion1ıbus et cateches1,
CUT: 1uventutis, actione catholica ef socl1alı, deque administratione
temporalı paroeclae. 16° (AVI U. omae- Laurını 19209, Marıietil.
/L Der Inhalt des Buches ist in dem austiührlıchen 1 ıtel hin-
reichend angedeutet. Nach der sachlichen Seite verdient dıe beste
Empfiehlung, WENN auch an einzelnen Stellen (z De catholıco tjem1-
NISmMO QqUOA/ TtEIN pastoralem 270 11.) da: ausgesprochene Verdikt
eiwas schari und sehr verallgememnert erscheint. Sehr will-
kommen werden heute vielen die austührlıchen Erörterungen „De
actione catholica‘® (139 {T.) se1In, ın denen owohl das Theoretisch-
Grundsätzliche als uch das Konkret-Praktische ZUr Darstellung
kommt. Das uch berührt auch, wenngleich NUr kurz, dıe brennend-
sten Fragen der modernen Pastoral. Die authentischen Quellen
iinden reiche erwendung, Wı1€E schon be1ı Besprechung des ersten
Teiles (Schol | 1928] S12 1065) hervo hoben wurde; aber der
eDendOr gerügte Mangel gılt auch Von vorliegenden zweıten
eıil die Darstellung wiırd durch die vielen Zıtate und die zahlreichen
Einteilun sehr zerrissen und wırkt ermüdend.

198 h, n., uanam die leges Pontilicıae eTiTieC-
sortiuntur: Period MorCanlLıiıt{us SUOS irrıtationıs vel obligationis

79 Da iür die Kechtsgültigkeit DZW. Unzuläss1g-
keit bestimmter Mandlungen der a  IC Zeitpunkt, iın dem eseize
rechtswirksam werden, Von entscheidender Bedeutung ist, bieitet der
Artıikel zunächst ein1ge grundsätzliche allgemeine ormen über den
Begınn der Rechtswirksamkeit und wendet diese dann aut dıe esetze
über dıe Matrımonia mixta ın Deutschland („ T amets1‘‘,
vıda“, „Ne temere“‘, GIC) Nachtrag 1930, O  42 „Pro-

Mostaza, Miıch,, De nuperrima ıtione indicis:
Period MorCanlLiıt (1920) ( z Der erste eil handelt
VONn dem Index ‚eoS I17 und seiner Kechtsgültigkeıt nach Inkratt-

der zweıte Teıl VONn dem uen Indextreten des lur. Can.  9  *
Pıus’ XL, ın dem alle DIS zZzu November 1929 durch Partikular-
dekret des Heilıgen Stuhles indızıerten HBücher aufgeführt sınd, und
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seine sachlichen und redaktionellen Besonderheiten hervor. Der
drıtte Teıil beschälitigt sıch mıiıt den zwıschen dem jetzıgen und dem
irüheren Index stehenden Rechtsbeziehungen. DDıie sehr S UIMN-
arısche Darstellung ırd hoftfentlich in den späteren Heiten durch
ine ausführlichere Darlegung eıne FErgänzung iinden.

200 Arendt, G., De Simoniae delıcto et censura Can. 93092 >
PeriodMorCanLit (19209) 101 —1} Es ragt sıch, UUr dıe
Siımonla 1Ur1s divını oder auch die S1mon1a 1Ur1s 5 ecclesiastıcı
(vgl Can. 7209) VON der Zensur des Can. 2302 getrofien werde. Der
Veriasser vertritt dıe Auffassung, die Straibestimmung des genannten

sel auf dıe Simonia 1Ur1S divını beschränkt. In eiıner Nach-
oschriftt diesen Ausführungen vertritt Cappello die ent-
gegengeseizie Auffassung als dıe durchaus testzuhaltende.

rıtualis stud10 Antér?ia-201 Heerinckx, i De Theologiae Sp1l
(19209) 200— 230 303—3306 Z Diıe Artıkel assen klar

und gründlıch ZUSAITNEN, WwWas über den Gegenstand g ist
uınd Zu Teil in den letzten Jahren 1n verschiedenen Schriften gesagt
wurde. Dieser Zweıg der theologischen Wıssenschalit ist erst

eıt selbständıg geworden, zumal gegenüber Moral und
Pastoral, wWEenN: inan VvVon der Tle der mystischen Theologie in
der Karmelıtenschule absıeht. H.s ankengang ist tolgender: Eın
wıssenschaltlıches Studium der ist VOT allem 1ür Predi
und Seeleniührung notwendig. Dogma und Fxegese sınd wesentlı ch
theoretische Wiıssenschaiten, Moral und Pastoral sıind mıt anderem
Stoif sechr gesättigt, die geistlıchen Konierenzen sınd notwendig

speziell und praktisch eingestellt, Daher ist eın eıgener Kursus
geben und ihm in den 1er Jahren der Iheolo 1e je ıne Wochen-

stunde zuzuteilen. Wenn SCHON IUr dıe persö che Heiligung des
Priesters dieses Studium tür nötig hält, ist das ohl dahın einZU-
schränken, daß in eıt des Bücherstudiums ıne Joß prak-
tische Einführung iIm amp der Meıinungen nıcht mehr genügt.
Von Nutzen ist dıe Angabe der beträchtlich angewachsenen Lıteratur.
Nur die „Princ1ipi1os fundamentales de la Mistıca“ des 1sdedos
Sanz und dıe beiden englischen Werke: „Manual Ol ascetical
(DZzw. mystical) theology“ VOIl Devıne iehlen. AÄAuch das uge ertien
und W ägen der Quellen nach ihrer Autorität und ihren Vorzügen,
zumal aber nach iıhren notwendigen Einseijtigkeiten (deduktiv-induktiv,
doktrinär-aiffektiv, Hervorheben der Furcht Oder der Liebe, des
Aktıven oder des Kontemplativen USW.), verdient volle Anerkennung.
Die reichen Quellenangaben schließlich noch azu bel, die
Artıkelserie einer wahren E1n{  1&ührung in dıe Theologıa Spirıtualis

machen. V, Frentz.
Hertling, V., IN Antonius, der Einsiedler Heit

der „Forschungen ZUr Geschichte des innerkıirchlichen Lebens‘“‘) 80
AVI u nnsbruck 1929, aucCc| A Die Arbeit, dıe in
erster Linie UrC! Schilderung der Umwelt dıe 1ta Antonii
Athanasıus verständlıch machen will, eröfifnet eine zweıte Schriftenreihe,
die ZUT ZKathIh ıne wertvolle Ergänzung biıeten beruien ist.

bringt nıcht Nur reiches geschichtliches Material die An-
jJänge des ägypüschen Mönchtums, nımmt auch mıt kluger äßı-

ZUTr psychologischen Trage der Teufelserscheinungen und ZUuUr
theologischen der Eucharistijeleijer und der stik Stellun V,

203 Qui1int, oseph, Deutsche Mystikertexte des Mittelalters
80 S.) Bonn 1929, Hanstein. M 2.80. Qu stellt aus-

gewählte exte deutscher Mystiker Lür bungen IM germanıstischen
Seminar Das erste bietet Proben aus VON
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Magdeburgs Flıeßendem Licht, aus den Visıonen der Antwerpener
Begine Hadewych, aus Mester Eckeharts en; weıtere AUS
T auler, Seuse, Ruysbroeck, der Deutschen Theologıe sollen Tolgen.
Die Vorzüge eiıner solchen Wiedergabe nach den besten Handschriit:
gegenüber 1ner Übertragung InNs Hochdeutsche lıegen auft der Hand,
und selbst eine kurze Auswahl wırd die FEigenart VONn Geist und
Gemüt der Mystıker vıel besser ZUT Anschauung bringen. Da siıch
zudem nıicht selten un theologısche Lehrmeinungen handelt, deren
Orthodoxie umstriıtten wird, ıst eın Z/urückgehen aufs Original CS
umgängliche Notwendigkeit. V.

204 Fogelklou, E 1118l Die heilıge Birgıtta Von Schw
Aus dem Schwedischen übertragen Von Mala Loehr. Miıt einent
Geleitwort VON eiler. 80 (339 München 1929, Reinhardt.

/.50 Das uch ist nüchtern un zugleıich glänzend geschrıeben.
ast wıe der Moses des Michelangelo steht VOTr dem Leser das Bıld
der Prophetin des Jahrhunderts, die VOT Könige und Päpsteeien ist, hnen turchtlos Gottes stiren Auifträge überbringenund dıie Laster der eıt be1 Geistlich und eltliıch schonungslosbloßzudecken Die einzelnen Kapitel sınd meıst eın geschlossenes,jestgelügtes (Ganzes, Wenn S1e {wa die Famıiıliıenmutter darstellen wıe
die kluge und tatkräitige Hausifrau der Proverbia oder dıe mutier-
lıche Seelsorgerin tür Unzählige Oder die furchtlose Walliahrerin
zZ00 Heiligen and. Mıt psychologischer Meisterschaift schildert
1ım Abschnıitt über „Birgıttas Seelenzustan e WwI1e sıch ıne iast haus-
backene Vernunit und eın energıischer VWılle mıt dem „ilammendenGenie‘“ der Visionärin eint. Eın anderes Kapitel: „„Gestalten und
Stimmen in B.s Offenbarungswelt“, Jegt den theologischen Inhalt hrer
Schauungen VOT, WwI1Ie S1e dıe I rinität, den Heiland, die Gottesmutter,die Engel und Heilıgen, den Teutel sieht Das erinnert daran, daß
ungefähr Jahre nach B.s JTod Kardınal Torquemada dem
Basler Konzil ıne Apoldie in der großen Mansı-S1e ihrer dogmatischen Sätze vorgelegt hat,usgabe über 100 Spalten um{faßt XXA,.Sp — Wiıe schon beı hrer Heiligsprechung 1391), wurde
damals und wıederum durch Benedikt AIV (De Canon1Zz. Sanct.
C: und 52) dıe Orthodoxie hrer Lehren anerkannt. Das
Buch, mıit viel DsyChologıischer Keiflexion geschrieben, als.
Heilıgenleben 1 gewöÖöhnlichen Sınn gelten, 13ßt och B.s heroische
Tugend deutlich hervortreten. ol Verständnis Iür katholisches
zeigt 11UT durch einıge dogmatısche Unebenheiten, wIe: die innere:
Stimme habe mehr gegolten als selbst das Wort des DPa
die Verifasserin Protestantin ist psteä‚ daß

U’Sheridan, La doctrine Vauvertine le COomMmuUnNISmMe
ecclesiastıque (Extrait de la Revue des Sciences Religieuses[1929] 80 (07 S Le Puy-en-Velay 1929, Imprimerie La Haute
Loire. Die Arbeit wiıll dartun, daß der Prior Von Groenendal
(Vauver‘ Ruysbroeck und sein Schüler de Leeuw ZUT Besserungdes schon 1m Jahrhundert S{ar verweltlichten Klerus das g_meinschaitliche der Priester ın Befiolgung der evangelischenRäte, aber hne (A vorgeschlagen hätten Der ext Aaus der
„Zierde der eistliıchen Hochzeit“, der dıes tür Ruysbroeck beweisen
soll, verliert ‚OC| viel Durchschlagskrait durch dıe GegenReypens’ s mıt denen der Verilasser sıch auseinandersetzt. W ert-
voller scheinen daher die gedanklichen /usammenhänge se1in, dıe
U’Sh auiweılst zwischen Joachim vVvon rloris, den Beginen, RuyS-broeck und Gerard Groot, dem Stitter der Fraterherren

telzenberger, Johann, Die Mystık des Joflafifies.
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(jerson (Breslauer tudıien ZUT hıstorischen 1 neolo 1€ 80
(AIV Ü. 112 Breslau 1928, Mülhller Seiuliert B Aut
ersten Blick wırd Ian Von dem Schriltchen nıcht viel erwarten, da
der Veriasser selbst iın der Einleitung (S) selinen Autor LUr als inen
„ruhig reflektierenden und kompilierenden Wissenschaitler“ bezeichnet.

schon unier dieser Kücksicht beansprucht Interesse. Denn
gerade we1ıl eın „Sammelbecken“‘ ist, in dem die Ströme der
Vergangenheit zusammenilıeßen, ist besonders geeignet, uns das
Tradıtionsgut der katholischen Mystik vorzulegen, zumal geireu-
lıch seiINe Quellen angıbt. Diıese bietet Hun in geschichtlicher
Folge das Alte und das eue estament, Augusün, Ps.-Dionys1us,
Giregor, Bernard, die Viktoriner, Bonaventura, 1 homas, Hugo Vonl

Balına, UOckham, Seuse, Kuysbroeck, und sieht inan hıer das An-
schwellen des mystıschen Stromes lebendig VOT sSıch. Von nıcht
geringerer Bedeutung ist das, Was persönlich hınzugetan hat die
Formgebung. Er hat selbst seine spekulatıve Mystık aul dem Katheder
dozıert, ehe S1e@ dem Buchhandel übergab, und War ın einer Art,
wıe WITr auch heute wıeder diese Frragen gehen. Weder beschreibt

ausschließlich, Was in der Mystik geschehen kann, noch bauft
EINZIS ıne scholastısche Theorie; teilt seln System in einen
spekulatıven und einen praktıschen Abschnitt. iIm spekulatiıven erörtert

iımverschiedene Grundiragen, nıcht zuletzt die psychologischen;
praktischen stehen dıe psychoiogischen über größere und geringere
E1gnung ZUr Beschauung ganz 1171 Vordergrund. Natürliche Analogıen,
Wie dıie „Ekstase“ des Verliebten, des Melancholıkers, des Zornigen,
de Gelehrten, hat gut beobachtet. AÄus diesen verschıiedenen
(iründen WITI iHan mıt St. nach Lesung se1nNeEs Büchleins eine
Ausgabe der Werke des arıser Kanzlers, die heute recht schwer
erhältlich sind, herbeiwünschen.

07 Leclercg, J aCquUeES, Die Mystikerin des Apostolates? Säfikt
Katharına Von Siena, die römisch-katholische Heılıge. AÄus dem Tan-
zösıschen übertragen VonNn Albert Kaulmann 8()
(XV H: 404 S Vechta 19209, Albertus-Magnus-Verlag. Cijeb.

OE Zunächst gyıbt einen kurzen, aber glänzenden Überblick
über dieses einzigartige Leben, das iür die Religionspsychologıe
ebenso WI1Ee tür dıie mystısche eologıe von ogrößtem nNntieresse 1St.
chon als ınd ist eine Heldin der uße und Li Kaum

Jahre alt, ist ihre innere Entwicklung vollendet, daß Ss1e, das
vorletzte VOon den 1ndern des Färhers Benincasa, mıiıt einge-
YOSSCHEMN Wiıssen, mit übernatürlicher Klugheit und Krait uSgC-
rüsiei, auUus der Verborgenheit des Städtchens Treten und entscheidend
in die oße Kirchenpolitik eingreiten kann Sie tührt persönlich
egor Von Avıgnon nmach Kom, stiltet Frieden zwıschen
und Florenz, mahnt mit nıcht wenıger Freimut als jJ1ebe ZUr Reiorm

Haupt und Glıedern, wiırbt 1m hısına ür den legitimen apst,
und schon hat S1€, ersi dreiundreißigjährıg, ihre  . große Lauibahn
vollendet. Die verschiedenen Se1iten ihres Wesens behandelt dann

in eigenen Kapiteln: hre uße und Myrstik, ihren gewaltı FIn-
iluß aul Fürsten und Volk, iınre wenıger systematısche AR intensive
und Yanz persönlıche Einwirkung aut dıe Seelen, das völlıge urück-
treten des eigenen Ich oder besser sein Auigehen 1 Gekreuzigten
und 1m Kreuz. Wenn Irgendwo, dann wırd INa in diesem Leben,
das durch ihre Brieie und die Biographie uUus Raımund VOnNn Kapuas
eder uUnNns {lut bezeugt ist, das Übernatürliche anerkennen und
das außerorden iche Wiırken des Heiligen Geıistes und selner (GGaben
verspüren mussen.


